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Sonntag, den 23. Juni (5. Juli) 1891. 


XI. Jahrgang. 


Abonnements jür Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Nbl., vierte lj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


Proviſion; 


Juſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaction und Expedition 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Manufkriple werden nicht zurücgeftellt, 


Im Auslande übernimmt Snfertionsauftäg:: 


Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg iR. oder deren 
Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


OOOοοοοοοοοιοοοοοοονοοοο D 


BANODE DE CONMERCE DE L’AZOFF-DON 


Agentur in Lodz, 
kauft und verkauft Werthpapiere; 


(4) 


ertheilt Credite mit oder ohne Termin auf Special-Rechnung gegen 
Depots von Werthpapieren A 90 % des Börſen⸗Courſes; beſorgt Transferte und 


Creditbriefe auf ſämmtliche Hauptplätze des In⸗ und Auslandes zu den billigſten 
Bedingungen; übernimmt Aſſecuranzen von Prämien-Anleihen gegen Amortiſation 


A 80 Kop. pr. Stück. 
Zahlt für Capital⸗Einlagen: 
1. auf Cheque⸗Conto: 
a) jederzeit ſofort rückzahlbar 


übernimmt Aufträge zum Ein⸗ und Verkauf von Werthpapieren gegen mäßige 8 
> 
7 


2½ pCt. p. a 


b) auf 5stägige Kündigung (die Bank reſervirt 
ſich das Recht, vor der Rückzahlung eine 5⸗tägige 
Kündigungsfrift beanſpruchen zu können) 3 ek 


2. auf Termin: 
a) auf 6 Monate 


* eee ee 
8 

f KARL WAHLMANN 
aus Zgierz 8 


A 


| JOHANNA WAHLMANN! 


geb. Doenicke 


R aus Köln 2 
2 Vermähcte. 2 
| Krebsoege b. Lennep, den 27. Juni 1891. 8 
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OO00C0OOI000C2000 
Reſtauraut 
Hötel Mannteuffel. 


Sonntag, den 5. Juli 1891: 


1 Her 
a 75 Kop. 


Menu: 
Souppe à la Reine. 
Consomm& Bon santé. 
Kalbsfilet à la Strogonofl. 
Krebssalat. 
Junge Perlhühner. 
Hammelfilet à la Soubise. 
Compot — Salat. 
Punsch à la Romaine. 
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in neueſten Fagous und Farben 5 
5 2 Sabrikat der N. N. öſterr. Hoflieferanten ; 
8 P. & C. Habig in Wien, 

Q offerirt zu billigen Preiſen 


8 Heinrich Schwalbe, Lodz, \ 


? vorn. Hetzer & Schwalbe, 
Q Petrikauerſtraße Nr. 51. 


EI 

Koerting’s 

Patent- Universal- 
Injektoren, 


50,000 Stück 


bereits im Betriebe, 

* als 2. Keſſelſpeiſe⸗Vorrichtung nach neuer 
Regierungs⸗Vorſchrift, 

halten auf Lager nebſt Pulſometern, Condenstöpfe ꝛc. 


General- Vertreter: 


E. Häbler & Co., Lodz. 
Die Warſchauer 


AGTIEN-LEIB-GESELLSCHAFT 


auf bewegliche Gegenitände 

theilt mit, daß auf Grund der Feſtſtellung des Herrn 
Finanzminiſters vom 28. Dezember 1890 im Mo⸗ 
nat Auguſt 1891 eine Abtheilung in der 
Stadt Lodz, im Hauſe Nr. 55 an der 
Zachodniaſtraße (bas zweite Haus von der 
Konſtantinerſtraße) eröffnet wird. Die Lodzer Ab⸗ 
theilung wird hauptſächlich Werthſachen, wie: 
Gold, Silber, Edelſteine, plattirte und bronzene 
Gegenſtände beleihen, jedoch auch auf Sammet, 
Seide, Leinwand und Kleidungsſtücke in gutem 
Zuſtande Darlehen gewähren. (10,10 

Andere Waaren, als: Tuch, Baumwolle und Garn 
werden bis auf weitere Entſcheidung nicht beliehen. 


00 Iulam, 


St. Petersburg. 
— Die ruſſiſche Geſellſchaft zur Wahrung der 
Volksgeſundheit hat auf Initiative der verſtorbenen 


KKXK 
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10.4) 


Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9— 12 Uhr Vormittags. 


o 
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des Herrn Finanzminiſters 


22 88 2 


Pioſeſſoren Dobroſſlawin und Andrejewski ſehr ni 
gehende Daten über die Urſachen der koloſſalen 
Verbreitung der Schwindſucht unter der Beamten⸗ 
welt geſammelt, dle in erſter Linſe auf dle ſitzende 
Lebenswelſe derſelben zurückgeführt werden muß, 
ſodann aber auch im hohen Maße von den dumpfen 
und verſtaubten antihygleniſchen Räumen der Kanz⸗ 
leien abhängt. Gegenwärtig ſind nun dieſe Daten 
ausgearbeitet worden und die Geſellſchaft iſt an 
rie Ausarbeitung eines Projects der inneren Ein⸗ 
richtung eines exemplariſchen, allen ſanitären Ans 
forderungen entſprechenden Kanzlelraumes gegangen. 

— Die Regierung bewilligte 2,535,000 Rubel 
zur Erweiterung und Auſbeſſerung der Nowo⸗ 
roſſijekſchen Hafenbauten. Gleichzeitig wurde der 
Wladikawkaſer Eiſenbahngeſellſchaft anheimgegeben, 
eine Ausgabe im Betrage von über 2,000,000 Rbl. 
zur Anlage von Elevatoren uad mechaniſchen Vor⸗ 
richtungen zum Ein: und Ausladen von Getreideſrach⸗ 
ten zu machen. 

— In der „Sammlung von Geſetzen und 
Verfügungen der Regierung“ find die Statuten der 
neugegründeten Actiengeſellſchaft für Transport und 
Verſicherungsweſen „Oredeergo“ veröffentlicht. 


— Der Reichsrath beſtätigte, wie verlautet, 
den Antrag des Finanzminifters in Betreff der 
Einrichtung beim Finanzminifterium eines beſonderen 
Coaſilſums für Angelegenheiten des inneren und 
auswärtigen Getreidehandels. 


— Einigen auswärti zen Blättern zuſolge ſoll 
zwiſchen dem franzöſiſchen Havre und St. Peters⸗ 
burg eine regelmäßige Dampfſchifffahrte verbindung 
eingerichtet werden. 

— Das Miniſtercomitee conceſſionirte ſoeben 
die Terrainau fnahme für die neuprojectirten Bahn⸗ 
linien Gluchow-Brjansk ſowie Brjansk⸗Kaluga⸗ 
Moskau. 

— Die aeronautiſche Sektion der „Kaiſerl. 
Ruſſ. Techn. Geſellſchaft“ wendet ſich gehörigen 
Ortes mit dem Geſuche um Erlaß eines Geſetzes, 
kraft deſſen Ballonfahrten und andere aeronautifche 
Verſuche nicht anders als unter Leitung von Spe⸗ 
zialiſten vorgenommen werden dürften, die dazu 
eigens von der Sektion abdelegirt werden. 

— Im Kriegsminiſterlum if, dem „I'pamaa- 
nnr“ zufolge, der Gedanke einer obligatorifchen 
Lebensverſicherung der Officiere und der Civilbeam⸗ 
ter des Militärreſſorts entſtanden. Die Verſicher⸗ 
ung ſoll auf dem Princip der Gegenſeitigkeit und 
mit dem Charakter einer Emeritalcaſſe organiſirt 
werden und verfolgt den Zweck, die Hinterbliebenen 
der vor Erdienung der Penſionen verſtorbenen Ver⸗ 
ſicherten zu verſon n. 

— Eine Sts bekaſſe für Beamte der Großen 
Ruſſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft iſt, wie die „Hon. 
Bp.“ meldet, ſoeben im Entſtehen begriffen. Die⸗ 
ſelbe entſteht unter dem Namen „Geſellſchaft zur 
gegenſeltigen Unterſtützung dei Todesfällen“ und 
ihre Statuten ſind bereits am 28. Februar 1891 
beſtätigt. Denſelben zufolge können ſämmtliche An⸗ 
geſtellte der Großen Ruſſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
ohne Unterſchied des Ranges und der Stellung 
ſowie ihre Frauen, im Alter von 20 bis 55 Jah» 
ren, Mitglieder der Sterbekaſſe werden. Letztere 
zerfällt je nach der Höhe der Einzahlungen in 6 
Gruppen mit je 210 Mltgliedern. In der erfien 
Gruppe beträgt die Einzahlung 30 Kop., in der 
zweiten — 60 Kop., in der dritten 1 Rbl.; dann 
3 Rbl., 5 Rbl. und 10 Rbl. Jedes Mitglied, 
das 10 Einzahlungen in einer der Gruppen machte, 
hat beim Sterben das Anrecht auf eine Prämie 


Die „Banque & (0 - 
de T Azoff-Don“ 8 


in Taganrog 8 
beehrt ſich hiermit zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, daß fie mit Genehmigung 59 


in Simferopol! 
eine Filiale eröffnet hat, WE 


= . Transactionen laut Statuten der Bank beſorgt werden. 
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In Moskau: L. Schabert, ee ee Haus Sobolew. 
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von 20 bis 666 NL, 
ausgezahlt werben. 

— Das neue Panzerſchiff für die Baltiſche 
Flotte, das gegenwärtig im großen hölzernen Helling 
der Neuen Admiralität gebaut wird, findet in der 

„Hon. Bp.“ nachſtehende nähere Beſchreibung. 
Das Schiff hat eine Länge von 332 Fuß, und 
eine Breite — von 68 Fuß, bei 8880 Tons 
Gehalt. Die Fahrgeſchwindigkeit wird auf 16 
Knoten projektirt und ſoll mit Hilfe zweier ge⸗ 
trennter, von einander unabhängiger Maſchinen bei 
zwei Schrauben erreicht werden. Beide Maſchinen 
entwickeln zuſammen 8500 indic. Kräfte. Längs 
der ganzen Waſſerlinie wird das Fahrzeug mit 
einem Panzerhemd von 16 Zoll Stärke bekleidet. 
Die artilleriftiihe Ausrüſtung des neuen Schiffes 
wird aus vier weittragenden 12⸗Zoll⸗Geſchützen, die 
in zwei Panzerthürmen placirt werden, und aus 
ſechs weiltragenden 6. Zoll- Geſchützen beſtehen. 
Außerdem wird das Schiff noch 16 Schnellfeuer⸗ 
Kanonen Syſtem Hochkiß und 2 Kanonen des 
neuen Syſtems Baranowſki beſitzen. Am Bord 
wird ſich ferner ein vollſtändiger Komplex von 
Minen aller Arten und verſchiedener Syſteme be⸗ 
finden. Der Kohlenvorrath wird aus 550 Tons 
beſtehen; die Beſatzung — aus 532 Mann, dar⸗ 
unter — 32 Officiere. Das Panzerſchiff wird 
nach dem ſogenannten Zellenſyſtem gebaut und in 
ſeinem ganzen Bau einen doppelten Boden haben, 
der in eine Reihe von waſſerdichten Abtheilungen 
zerfällt; gleicher Weiſe werden auch die Borde 
doppelt fein. Ein Syſtem von waſſerdichten Längs⸗ 
und Quer » Wänden wird auch das ganze Iunere 
des Fahrzeuges in ſeparirte waſſerdichte Zellen 
trennen, was bei ausreichenden Pump-⸗Vorrichtungen 
das Fahrzeug unverſenkbar machen wird. Die 
Maſchinen und alle Mechanismen des neuen Schiffes 
werden außer der 10zölligen Panzerverkleidung noch 
durch ein Panzerverdeck und eine ſehr dicke Kohlen⸗ 
ſchicht geſchützt werden, die an beiden Borden ver⸗ 
theilt wird. Für die Direktion des Schiffes im 
Feuer wird auf dem Oberdeck ein ebenfalls mit 
Panzerverkleidung geſchütztes Kapitänhäuschen exe 
richtet, in dem ſämmtliche Griffe zur Lenkung des 
Fahrzeuges konzentrirt werden. Der einzige Maſt 
des Fahrzeuges wird aus Stahl ſein. Gebaut 
wird das neue Fahrzeug von dem Schiffs ⸗Inge⸗ 
nieur Andruſchtſchenko. Der zum Bau nothwendige 
Stahl in einer Maſſe von ca. 200,000 Pud ijt 
auf der hieſigen Alerxandrowſti-Stahlgießeref beſtellt. 

Mos kau. Die Brände waren in der letzten 
Zeit im Gouvernement Moskau ſeht zahlreich. 
Wie der „M. J.“ berichtet, wurden in einer größe⸗ 
ren Anzahl Dörfer insgeſammt ca. 250 Häuſer 
mit einer faſt gleich großen Anzahl von Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden durch Feuer vernichtet. Dabei 
kamen auch viele Pferde, Kühe, Schafe ꝛc. in den 
Flammen um. Die betroffenen Bauern erlitten 
einen Schaden von ca. 130,000 Rbl. Die Brand» 
urſache bildete in den meiſten Fällen Fahrläſſigkeit 
beim Rauchen, in einigen Fällen verſchuldeten 
Kinder beim Spielen mit Zündhölzern den Aus⸗ 
bruch von Bränden, auch mehrere Brandſtiftungen 
wurden konſtatirt. 

— In der Nacht vom 29. bis 30. v. M. 
eatſtand ein Brand in dem großen Borodin'ſchen 
Haufe im Mal. Wraſhski Pereulok (Chamown. 
Stadttheil) Das dreiſtöckige Haus war von vielen 
Familien bewohnt, die vom Feuer im tiefſten 
Schlafe überraſcht wurden und ſich auf Leitern 
oder durch einen Sprung durchs Fenſter retten 
mußten. Der Schaden iſt noch nicht feſtgeſtellt. 


bie enen Hinterbliebenen 


doch nicht. 
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Steppe 


Odeſſa. Die Ernteausſichten im hieſigen Ge: 
biete find recht traurige. Bisher hatten wir noch 
feinen durchweichenden Regen. Ein paar Mal fielen 

wohl Meine Regen, aber biejelben halfen den ſchwachen 
Früchten nichts, oder ſehr wenig. Seit etlichen 
Tagen haben wir eine furchtbare Hitze, die vollends 
alles zuſammenbrennt. Am beſten erhielt ſich noch 
Gerſte und Welſchkorn, von denen aber die Ernte, 
wenn dle Hitze noch einige Zeit To anhält, wohl 
auch ſchwach ausfallen dürfte. Die übrigen Ge⸗ 
treldearten ſind ſchwach und werden wohl kaum 2 

Koh. von der Deſſl. liefern. Am allerſchlechteſten 
ift aber der Stand des Heuſchlages und der Vieh⸗ 
welde. Viele Heuſtlicke kann man gar nicht mähen, 
ſo klein iſt darauf das Gras. Das beſte Heufeld 
gibt von 2 Deſſi. einen Wagen voll. Die Vieh⸗ 
weide ift fo ſchlecht, daß ſich das Vleh unmöglich 
darauf ernähren kann. Wir haber unſer Vieh bie 
letzt füttern müſſen. — Die Welnernte wird eben⸗ 
falls ſchwach ausfallen, da die Reben unter dem 
vielen Glatteis des vergangenen Winters zu ſehr 
gelitten haben, 

Im vergangenen Spätjahe wurden in der 
Kolonie Alexanderfeld 20 bis 25,000 Reben ger 


pflanzt, von denen aber in Folge der großen Dürre 
Ueberhaupt bemerkt man in 


nur wenige wachſen. 
letter Zeit bei unſern Landwirthen ein regeres In⸗ 
tereffe am Wein⸗ und Gartenbau. So wur den in 
derſelben Kolonie im Frühlahr über 300 Obſtbäume 
gepflanzt. Da ſich dieſelben im Dorſe befinden, 
aljo reichlich begoſſen werden lönnen, jo gedeihen fie 
ganz vortrefflich. 
Simpheropol. Im Frühjahr glaubten wir, 
daß uns die Heſſenfllege eine Mißernte bereiten 
würde. Dieſe Furcht erwies ſich in der Folge als 
unbegründet, aber eine Ernte haben wir deß wegen 
Anfangs zwar ſchlen es, als ob wie 
bekommen würden, aber trockene 
Oſtwinde und kalte Nächte verhinderten das Wache» 
ihum, jo lange noch genügende Feuchtigkeit in der 
Erde war; als jene aufhören, war der Boden 
ausgetrocknet und leider bekamen wir zur rechten 
Zelt keinen Regen. Für das Getreide käme er jept 
ſchon zu ſpät, da man bier bereits mäht, wo etwas 
zu mähen iſt. Der Viehwelde käme ein Regen 
allerbings ſehr zu ſtatten, da das Vieh auf der 
rein nichts mehr findet und auf dem Hofe 
— etwas Langſtroh vom Jahre 88 abgerechnet — 
auch nichts vorhanden iſt. Müſſen wir unſer Vieh 
mit dleſem Stroh füttern, ſo wird es dasſelbe zwar 
freſſen, aber dabel krepiren. — Uebrigens ſoll es 
im nordöſilichen Thelle des Krelſes nicht ganz ſo 
troſllos ausfehen, da das Getreide an den Orten 
1 ſleht, wo es zur rechten Zeit ausgiebig geregnet 
at. 


elne gute Ernte 


Aus dem neuen Zolltarif 
geben wir nachfolgend eine Zuſammenſtellung der 
wichtigeren Tarlſſäße. Vorweg iſt ledoch zu beach ⸗ 
ten, daß, wo dle alten und neuen Zollſätze zuſam⸗ 
menſallen, mie ſolches für manche Artikel der Fall 
it, dennoch eine Ermäßigung gegen den gegenwärtig 
zu zahlenden Zoll infofern eintritt, als durch Aller 
höchſten Beſehl vom Auguſt 1890 in den melſten 


* 0 die Zollſätze temporär eine Erhöhung von 


1 


ſie muß aus dem Hauſe. 


j 


. 


weiſe 


iſt kein Schuldloſer, und wenn 


0% bis zum 1. (13.) Juli l. J. erſahren haben. 
Deer Zoll auf Stein-, Torf⸗ und Holzkohlen 
über die weſlliche Landgrenze und die baltiſchen Häſen 
bleibt mit 2 reſp. 1 Rbl. pro Pud in Kraſt, ebenſo 
der Zoll auf Coaks mit 3 reſp. 1¼ Rbl. Erze 
und erzhaltige Steine jeder Art, Graphit, behalten 
den alten Zoll von 7 Kop. pro Pub; nur Zlinkerze, 


dle durch die Zollämter des Königreichs Polen eſn⸗ 


Alle Schuld rächt ſich. 


Roman 
von 


E. A. N. 


(16. Fortſetzung.) 

„Ich habe mit meiner Tochter Aerger genug, 
Schreiben Sie eine An⸗ 
nonce, in der ich eine Stelle für das Mädchen ſuche, 
und zwar als Haushälterin; fie muß Beſchäſtigung 
haben, damit ihr vie Heirathsgedanken vergehen. So 
weit wie möglich fol fie von hier fort, und den 
Burſchen bringe ich ins Geſängniß, dann wird dle 

Geſchichte wohl zu Ende fein.“ 
„Wäre ts nicht beſſer, wenn Sie dle Velden 
glücklich machten?“ fragte der Schreiber, bedenklich 
das kahle Haupt ſchüttelnd. „Martin Grimm hat 
Ihnen doch nichts Böſes gethan — er ſoll ein bra« 

ber und folider Mann fein —“ 
\ „Ein boshaſter Hallunke iſt er!“ uhr der 
Makler auf. „Wollen Sie vielleicht den niederträch⸗ 
tigen Schreiber der anonymen Briefe in Schutz 


nehmen?“ N 
Hat er fie wirklich geſchrieben?“ 


Ich habe Ihnen ja bie Beweiſe vorgelegt!“ 


„Ich glaube trotzdem nicht daran; es wäre nicht 
pas erſte Mal, daß ein Schuldloſer auf ſalſche Be⸗ 
hin verurtheilt worden iſt.“ 
Habakuk Streicher ſah den alten Mann einige 
Sekunden lang ſtarr an, dann ſchlug er mit der 
Fauſt auf das Pult, daß die Paplere emporflogen. 
Zum Henker mit Ihren Albernheiten rief 
er wütend. „Oler find keine falſchen Beweiſe, bier 
es dennoch der Fall 
wäre, jo würde ich nichtsdeſtoweniger den Bur ſchen 


vernichten.“ 


„Im, es Könnte anders kommen, als Sie 
glauben und wlüinſchen,“ warnte der Schreiber. 
„Martin Grimm hat Freunde, die Ihnen die Stirn 
bleten.“ 


geführt werden, zahlen ſtatt 2 nunmehr 7 Kop. 
pro Pud. 

Gußelſen im Ganzen und als Bruch zahlt, zur 
See eingeführt, 30 Kop. ſtatt 25 pro Pud, zu 
Lande eingeführt 35 Kop. ſtatt 30, Eiſen in Barren 
und Sorten jeder Art 60 Kop. ſtatt 50 pro Pud, 
desgleichen Schienen von Eiſen, Eiſen in Blättern 
jeder Art, in Tafeln, mehr als 18 Zoll breit, Sor⸗ 
teneifen, dick 7 Zoll und mehr, Eiſen in dünnen 
Sorten von ½ — / Zoll Dicke oder Durchmeſſer 
85 Kop. ſtatt 70 pro Pud, Weißblech 1 Röhl. 70 
Kop. ſtatt 1 Rbl. 50 Kop. pro Pud, Stahl in 
Barren und in Sorten jeder Art und als Bruch 
60 Kop. ſtatt 50 pro Pud, desgleichen Stahlſchienen, 
Stahl in Blättern jeder Art und in Tafeln 85 K. 
ſtatt 70; für rothes und grünes Kupfer in Blöcken, 
Stücken, Feilſpähnen und in Bruch iſt der alte Zoll 
von 2 Rbl. 50 Kop. pro Pud geblieben, ebenſo für 
Kupfer in Platten, Barren und Stangen von 3 R. 
10 Kop. Zinn in Barren, Stangen und in Bruch 
zahlt gleichfalls den alten Zoll von 45 Kop. pro 
Pud, für Zinn in Tafeln und als Spienelbeleg iſt 
er von 85 Kop. auf 1 Rbl. erhöht; Qacckſilber 
zahlt den alten Zoll von 2 Rbl. 40 Kop. pro Pud. 
Blei ebenfalls den alten Zoll, und zwar in Blöcken 
und in Bruch 10 Kop. pro Pud, in Rollen, Blät⸗ 
tern und Röhren dagegen 30 Kop. gegen 20 Kop. 
früher, und Hartbleil 20 Kop.; für Zink in Stücken 
iſt der Zoll von 45 Kop. auf 50 Kop. pro Pud 
abgerundet, für Zinkblech von 85 Kop. auf 1 Rbl. 
erhöht. Gummi, Kautſchuk, Camphor zahlt jetzt 
40 Kop. vom Pud ſtatt 33, ordinärer Welhrauch 
wie früher 1 Rbl. 30 Kop. pro Pub, Harze und 
Colophonlum, wle Asphalt in Tafeln 40 Kop. pro 
Pud (früher 13). Bei Farbholz in Blöcken iſt der 
alte Zoll von 6 Kop. pro Pud belaſſen, für zer⸗ 
mahlenes oder gerlebenes Farbholz von 30 Kop. pro 
Pud. Für Berliner Blau iſt der Zoll. von 2 R. 
65 Kop. auf 4 Rbl. pro Pud erhöht, für Bleiweiß 
und Zinkweiß der Zoll von 55 Kop. pro Pud auf 
60 Kop. abgerundet; für Farben von Kupfer ift 
der Zoll von 2 Rbl. 20 Kop. auf 4 Nl. erhöht, 
für Farbſtoffpräparate dagegen der alte Zoll be, 
laſſen. Für Antlinfarben und Farben jeder Art 
aus Stelnkohlentheer und für Pikrinſäure iſt der 
Zoll von 15 Rbl. pro Pud auf 17 NHL. erhöht. 
Für Vitriol iſt der alte Zoll belaſſen, ebenſo für 
Vitriolöl; dagegen für rauchende Schweſelſäure von 
60 Kop. auf 1 Rbl. pro Pub geſteigert. Für 
chemiſche und pharmaceuilſche Producte, welche nicht 
beſonders benannt ſind, iſt der alte Zoll von 2 R. 
40 Kop. vom Pud belaſſen, für Knochenruß der 
Zoll von 26 auf 50 Kop. pro Pub gefteigert. Für 
Ollven⸗ oder Baumdl, Oelſirniß ift der alte Zoll 
von 2 Rbl. 20 Kop. pro Pud belaſſen, für äthe⸗ 
riſche wohlriechende Oele zum Gebrauch in der Me⸗ 
diein und Parfümerie von 15 Rbl. 85 Kop. auf 
16 Rl. erhöht. Für Gemüſe jeder Art, excluſive 
Kartoffeln der Zoll von 12 Kop. pro Pud, für ge⸗ 
ſalzene und geräucherte Heringe der Zoll von 27 K. 
pro Pud, für Auſtern, Hummern, Seekrebſe, eben: 
falls der alte Zoll von 2 Ntl. 40 Kop. pro Pud; 
für Kaffee in Bohnen und Cacaobohnen ebenfalls 
der alte Zoll von 3 Rbl. pro Pud (für gemahlenen 
Kaffee aber und Kaffeeſurrogate in Meblſorm 4 R.); 
ſür Vanille, Saffran, Cardamon, Muskatblüthe, 
Nüfe, Gewürznelken, Zimmet, Pfeffer, Ingwer ze. 
iſt gleichfalls der alte Zoll geblieben. 

Rohbaumwolle zahlt, auf dem Waſſerwege ein» 
geführt, 1 Rbl. 20 Kop. pr. Pud, auf dem Lands 
wege 1 Rbl. 35 gegen 1 Rbl. und 1 Rbl. 15 Kop., 
rohe Jute 60 Kop. gegen 40. 

Für Häute und Knochen find die alten Zölle 
geblieben, ebenſo für Holz- und jede Art Papiere 
maſſe. Lumpen und Papeerſchaſtzel find zollfrei. 

„So vernichte ich auch dieſe!“ 

„Das dürfte Ihnen ſchwer fallen, und Sie 
ſelbſt haben nichts als Aerger und Aufregung 
davon.“ 

„Woher wiſſen Sie das Alles?“ fragle Strei⸗ 
cher, die ſtahlgrauen Augen mit einem ſtechenden 
Blick auf den hageren Mann heftend. „Kennen Sie 
dieſe Freunde? Was veranlaßt Sie, dem Burſchen 
die Stange zu halten?“ 

„Mein Rechtsgefühl,“ erwiderte der Schreiber. 
„Sie wollen ein großes Unrecht begehen, das Sie 
nie wieder gut machen können —* 

„Und wenn dem ſo wäre, was gebt es Sie 
55 1 Sie ſich um Ihre eigenen Angelegen⸗ 

eiten 

Kaickeburg ſchwleg, er legte ein Blatt Papler 
vor ſich hin und ſchrleb die Annonce. 

„In ſolchen Dingen muß man kurzen Proceß 
machen,“ knurrte der Makle , der jeinen Spaziergang 
durch das Zimmer wleder aufgenommen hatte. 
„Hoffentlich hat der Kaufmann Kreuzberg den Bur⸗ 
ſchen entlaſſen; es wäre unverantwortlich, wenn er 
es nicht gethan hätte.“ 

Er blieb ſtehen — der Poſtbote war nach 
kurzem Anpochen eingetreten, überreichte dem Makler 
einige Briefe und entfernte ſich wieder. Habakuk 
Streicher vernahm, daß der Briefträger die Treppe 
hinaufgehen wollte; er eilte ihm nach. 

„Wohin wollen Sie?“ fragte er. 

„Zur Frau Reinhard,“ lautete die Antwort. 

„Ein gewöhnlicher Brief oder eine Werth⸗ 
ſendung?“ 

„Nur ein Brief aus der Stadt.“ 

„Sie können ihn mir geben, ich bringe ihn 
nachher hinauf.“ 

„Das iſt gegen die Inſtruktion,“ ſagte der Poſt⸗ 
bott ruhig. „Ich muß die Briefe in die Wohaung 
des Empfängers bringen.“ 

Der Makler hatte unterdeſſen Zeit genug ge⸗ 
funden, einen prüfenben Blick auf die Adreſſe zu 
werfen: ſie zeigte die großen, kräftigen Schriſtzüge 
einer Manneshand. 

„Na, wie Sie wollen,“ erwiderte er, dann 
kehrte er in fein Bureau zurück. Aber kaum hatte 


Talg jeder Art und Robbenthran zablen 50 Kop. 
pr. Pud flatt 36, Stearin, ungereinigt, 75 Kop. 
pro Pud ſtatt 1 Rbl. 20 Kop. 

Der Zoll für gewöbnliche Töpferwaaren iſt 
von 20 auf 30 Kop. pro Pub erhöht, für Gegen⸗ 
ſtände zur Ausſchmückung von Zimmern von 1 Rbl. 
30 Kop. auf 1 Rbl. 50 Kop. Für Waaren aus 
grünem Flaſchenglas ift der alte Zoll (60 Kop. pro 
Pud) belaſſen, für weißes Fenſterglas von 1 Rbl. 
45 Kop. auf 1 Rbl. 50 Kop. erhöht, für fertiges 
Fenſterglas von 2 Rbl. 40 Kop. auf 2 Rbl. her⸗ 
abgeſetzt, für geſchliffene Waaren aus Glas oder 
Cryſtall ohne Verzierungen von 4 Rbl. 85 Kop. 
auf 6 NH. und mit Verzierungen von 9 Rbl. 70 auf 
10 Rbl. erhöht. Scheibenglas bis 480 Quadrat⸗ 
Werſchok koſtet 150 Kop. pro Pud, darüber hinaus, 
buntes Scheibenglas, Milchglas ꝛc. 3 Rbl. pro Pur. 

Gußeiſenfabrikate zahlen 1 Rbl. 70 Kop. ſtatt 
1 Rbl. 40 Kop. pro Pud, elſerne — Stahlſchmlede⸗ 
— Arbeiten ebenfalls 1 Rbl. 70 Kop. ſtatt 1 Rbl. 
20 Kop., desgleichen Eiſen⸗ und Stahlſabrikate von 
mehr als 5 Pfund; von weniger als 5 Pfund 
aber 2 Rbl. 70 Kop. vom Pud (gegen 2 Rbl. 50 
Kop.); Blechfabrikate behalten den alten Zoll; 
Elſen⸗ und Stahldraht iſt von 1 Nil. 10 Kop. 
auf 1 Rbl. pro Pud ermäßigt; Kupfer, Meſſing⸗ 
diaht und Draht aus Metalllegierung zahlt 4 Rbl. 
pro Pub; der Zoll für Nadeln ift unverändert ges 
blieben, ebenſo der Zoll für Senſen und Sidheln 
ꝛc., für Werkzeuge zum Handgebrauch, für Bud» 
druckerſchriſten. 

Maſchinen und Apparate, mit Ausnahme der 
landwirthſchaftlichen, zahlen 4 Rubel 80 gegen 3 
Rubel 50 pro Pud. Locomobilen, Tender ꝛc. 1 
Rubel 70, Locomotiven, Dampf- und Feuerſpritzen 
2 Rubel, landwirthſchaſtliche Maſchinen ohne Dampf⸗ 
motoren 70 Kep., Locomobilen 1 Rubel 40 Kop. 
pro Pud. 

Für Tiſchler⸗ und Drechslerarbeſt aus ordi⸗ 
närem Holz ift der alte Zoll belaſſen (70 Kop. pro 
Pub), für polirte, lackirte ꝛc. von 1 Rubel 45 auf 
2 Rubel, und für mit Bronce ꝛc. verzierte von 7 
Rubel 90 auf 10 Rubel erhöht. Für Papierwaaren 
iſt der Zoll fait gar nicht vaändert (. B. nur 
geleimtes Papier von 3 Rubel 95 auf 4 Rbl. pro 
Pud ꝛc.). 

Für Taue, Stricke und Bindfaden iſt der 
Zoll von 55 auf 70 Kop. vom Pub. erhöht, für 
rohe Leinwand von 58 Kop. auf 1 Rubel pro 
Pfund; Leinens und Juteſäcke zahlen 2 Rubel 60 
Kop. pro Pud; baumwollene Gewebe, roh, gebleicht, 
bedruckt, ſind beim alten Zoll verblieben, ebenſo 
genähte Kleidungsſtiicke und Wäſche. Für Knöpfe 
aus Perlmutter, Bronze, Metall iſt der Zoll von 
60 Kop. auf 80 Kop. pro Pfund erhöht, für 
Knöpfe aus Porcell an, Glas, Holz, Knochen ꝛc. von 
30 auf 40 Kop. 

Für kosmetiſche Wgaren (Kölniſches, Alpen 
Ungariſches, Mel ſſenwaſſer) iſt ein Zoll von 16 
Rabel (gegen 13 Rbl. 20 Kop.) pio Pud fiſtgeſetzt; 
für ſonſtige Odeurs und Pomaden iſt der Zoll von 
39 Rbl. 60 Kop. auf 35 Rol. ermäßigt, für 
Schminke, Puder ꝛc. von 15 Rbl. 85 Kop. auf 
16 Rbl. pro Pud erhöht; für Seifen iſt der alte 
Zoll belaſſen. 

Für Flügel und Kirchenorgeln iſt der Zoll 
von 132 Rbl. pro Stück belaſſen, für Pianinos von 
79 Nil. 20 Kop. auf 80 Rbl. abgerundet (obwohl 
man für letztere eine bedeutende Zollerhöhung er» 
wartete): gewöhnliche Orgeln, Fisharmonlkas, Harſen 
zahlen pro Stick 15 Rbl. ſtatt 13 Rol. 20 Kop. 
Inſtrumente, mathematſſche, chlrurgiſche, phyäk iliſche 
ꝛc. zahlen vom Pud 8 Rubel (gegen 7 Rbl. 25 
Kop.), Brillen, Operngläſer, Fernrohre in Einfaſſungen 
aus einfachem Metall 16 Rbl., Uhrwerke vom 


der Poſtbote das Haus verlaffen, als Streicher die 


Treppe hinauſſlieg. 

„Wo iſt Madame Reinhard?“ fragte er das 
Dienſtmädchen, das ihm öffnete. 

„In ihrem Zimmer.“ 

Der Makler klopfte an und trat ein — ſeln 
erſter Blick fiel auf den Brief, welchen die Wittwe 
in der Hand hielt. 

„Ich muß ein ernſtes Wort mit Ihnen reden, 
ſagte er in rauhem Tone. „Wollen Sie meine 
Tochter gegen mich in Schutz nehmen? Sagen Sie 
mir das ganz offen, Madame, damit ich weiß, woran 
ich bin; die halben Maßregeln liebe ich nicht, und 
Sie mülſſen es auch natürlich finden, daß ich von 
meinem Kinde Gehorſam verlange.“ 

Sie ſchien ſeine Worte nicht zu hören — ihr 
unſläter Blick ſchweiſte über ihn hinweg, und das 
Papier in ihrer zitternden Hand kniſterte. 

„Leſen Sie das,“ erwiderte ſie, „ich habe es 
ſoeben erhalten — es kommt wie ein Blitz aus 
heiterem Pimmel.“ 

Habakuk Streicher nahm den Brief und trat 
damit ans Fenſter. 

„Madame!“ las er. „Ihr Bruder hat mich 
beauftragt, Sie zu beſuchen und über gewiſſe Ar⸗ 
gelegenhenen mit Ihnen zu reden. Dieſe Unterredung 
kann nur unter vier Augen ſtattfiaden, und wie ich 
höre, ſind Sie in Ihrem Hauſe unausgeſetzt beo⸗ 
bachtet. Beſtimmen Sie mir gefälligſt Ort und 
Stunde, und ich werde mich pünktlich einfinden. 
Ergebenſt Pierre Ferrand, Nainſtraße Nr. 12, erſte 
Elage.“ 

Streicher ſaltete das Billet wieder zuſammen 
und blickte die Wittwe erwartungsvoll an; ihr Ant= 
litz war todesbleich, ihre ſeſt aufeinander gepreßten 
Lippen zuckten krampfhaft. 


Stück 1 Rol. (gegen 90 Kop.), goldene und vers 
goldete Taſchenubren und Thermometer 2 Rbl. 50 
Kop. gegen 1 Rbl. 75 Kop. per Stück, ſilberne 
1 Rbl. (gegen 90 Kop.), bölſerne Uhren vom 
Stück 40 Kop., Thurmuhren 25 Rbl. (gegen 21 
Mol. 80 Kop.), Uhrwerkstheile vom Pfund 75 Kop. 
(gegen 12 Kop.) 

Die Abänderungen des Zolls für Equſpagen, 
Velocpedes beſchränken ſich, der Abrundung der 
Ziffer wegen, nur auf Kop'ken, find alſo abſolut 
unbedeutend, der Zoll auf Eiſenbahnwaggons, auf 
Schiffe iſt unverändert geblieben. 

Bücher, Gravüren, Gemälde, enſtände für 
Muſeen zt. find zollfrel; Noten, Karten und Pläne 
zahlen den alten Zoll von 4 Rbl. pro Pud, ebenſo 
Bücher, die im Auslande in ruſſiſcher Sprache 
gedruckt ſind, einen Zoll von 3 Rubel pro Pud. 

Muſter verſchiedener Zeuge ſind zollfrei. 

Hausthiere, Pferde, Thiere jeder Art find 
zollfrei. 


Tage schrei. 


— Perſonaluachrichten. Der Woft der Ge⸗ 
meide Cirnocin, hieſigen Krelſes, Jakob Ceranka, 
wurde auf Anordnung Seiner Excellenz, des Herrn 
Gouverneurs von Petrikau feines Amtes enthoben. 
— Zur Neuwahl eines Wojts für die Gemeinde 
Rzew wird vemnächſt ein neuer Termin anberaumt 
werden. Bis zu dleſer Zeit verfieht der Vice⸗Wojt 
Müller die amtlichen Functlonen. 

— Gefährliche Spielerei. In dieſen Tagen 
vergnügte fi ein elfjähriger Knabe mit dem 
Schießen aus einem Blaſerohr. 
Bolzen in dem Rohre ſtecken blieb, nahm der 
Knabe das untere Ende deſſelben in den Mund 
und verſuchte den Bolzen herauszuziehen. Nach 
längeren Bemühungen gelang dies auch, jedod) 
ſpießte ſich die ſpitze Zwecke in den Kehlkopf ein 
und mußte nach einem Arzte geſchickt werden. 
Ehe derſelbe aber erſchien, verſuchten die Angehö⸗ 
rigen des Knaben, denſelben von ſeiner Qual zu 
befreien und die Folge davon war, daß der Bolzen 
in die Luftröhre drang, von wo er wahrſcheinlich 
nur auf dem Wege der Operation wird entfernt 
werden können. 

— Am letzten Markitage wurde Heu mit 
80 bis 85 Kop., Stroh mit 65 bis 75 Kop., 
Klee mit 85 bis 90 Kop., pro Centner ver auft. 
Getreide wurde an dem genannten Tage gar nicht 
zugeführt und aur auf dem hieſigen Güterbahn⸗ 


hof wurden 1200 Korzee Hafer mit 3 Rbl. 15 


bis 3 Rbl. 30 Kop. pro Korzec verkauft. 
— Wie gerüchtweiſe verlautet, werden Fa⸗ 


brikanten, welche mit Dampfkraft arbeiten, keine 


Gildenſcheine auszukaufen brauchen, dieſe Abgabe 
ſoll vielmehr je nach der Pferdekraft der funktio⸗ 
nirenden Dampfmaſchinen feſtgeſtellt und erſeßt 
werden. 


— Zahlungseinſtellungen. Ihre Zahlungen 


haben eingeſtellt in: St. Petersburg: der eltwei⸗ 
lige Kaufmann 2. Gilde Iwan Waſſilewitſch 
Waſſiljew und der St. Petersburger Kaufmann 
2. Gilde Michail Petrowitſch Kornilow. — Mos⸗ 


kau: die Kaufleute 2. Gilde Michail Michailo w 


Roſtowſki und Peter Sſemenow Pitjhugin. 


— An Herrn Paſtor Rondthaler kam am 
geſtrigen Tage aus Minnſins . Itniſſeik ein rt. 
commandirter Brief an, der von einem Ehe paar 


Steinert, (Reinhold und Natalie) geſchrieben 
iſt, jedoch außer der Angabe auf dem 
„abzugeben an Marie Antecka“, die 


Herrn Paſtor R. unbekannt iſt, keine Namen ent, 


wollen, feine Vorthelle aus Ionen zu ichen! Der 


Bruder ſelbſt iſt vielleicht längſt tobt und verſchollen.“ 


„Wöre das nicht um ſo ſchlimmer !“ fragte ſie 
mit ſichtbar wachſender Angſt. „Wer iſt dieſer Derr 


Ferrand! Was will er von mir? Soll ich denn 
niemals Ruhe finden?“ 

„Verlieren Sie den Kopf nicht, Madame,“ ſagte 
er in einem ernſten, warnenden Tone. „Die Antwort 
auf alle dieſe Fragen werden wir erhalten, dann 
erſt können wir berathen, ob elne Gefahr vorhanden 


iſt, und durch welche Mittel fie befeitigt werden kann. 


Sie dürfen den Beſuch dieſes Mannes nicht empfun⸗ 
gen; wie aus ſeinem Brieſe nur zu deutlich hervor 
gebt, hat er es dacauf abgeſehen, Ihnen Angſt eins 


zufloßen und Sie zu überrumpeln. Laſſen Ste mich 


mit ihm unterhandeln; ich werde ſofort erfahren, 
was wir von dieſem Manne zu erwarten haben.“ 
„Und was wollen Sie thun, wenn er eine 
Drohung ausſpricht?“ 1 
„Das weiß ich jetzt noch nicht, je nach den 
Umſtänden werde ich handeln, Wenn ein Opfer ges 
bracht werden muß, jo türfen wir uns deſſen nicht 
welgern, aber nur im höchſten Nothfalle werden wir 
es bringen. Ich werde dem Herrn ſcharf auf den 


Zahn fühlen, verlaſſen Sie fi darauf; Sie ſelbſt 


müſſen, wenn es eben angeht, ganz aus der Ge⸗ 
ſchichte herausbleiben.“ 


„Er ſcheint gut unterrichtet zu ſein,“ ſagte ſie 


mit zitternder Stimme, während ihr angitvoller Blick 


unverwandt auf dem Kruzifix ruhte. „Er weiß, daß 


ich hier beobachtet werde —“ 
„Was weiß er?“ fiel Streicher ihr barſch in 
die Rede. „Er kann nichts wiſſen, er kann nur 


vermuthen, und er ſagte das nur, um Sie an einen 


Ort zu locken, an dem Sie ganz in feiner Gewalt 


ſind!“ 
„Aber es iſt die Wahrheit, daß ich hier über⸗ 


„Glauben Sie, daß Ihr Bruder noch lebt?“ wacht werde; ich kann nichts thun, ohne daß ich 


fragte er. „Er iſt jo lange verſchollen geweſen —* 
„Ich muß es glauben,“ unterbrach ſie ihn er⸗ 
regt. „Wie könnte dieſer Herr mich in ſeinem Auf⸗ 
trage beſuchen wollen, wenn — * 
„Pah, diefer Herr kann die Geheimniſſe Ihres 
Bruders erfahren haben und nun den Verſuch machen 


Ihnen Rechenſchaft davon ablegen muß.“ 


Goetſetzung ſolgt.) 
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hält, in dem vielmehr immer nur von Schweſter 


1 


Maria, Vater und Mutter, Schwägerinnen Pau⸗ 
line und Auguſte und Schwager Habel die Rede 
t. — Wer von unſeren Leſern die Adreſſatin „Marie 


Antecka“ kennt, möge dieſelbe auffordern, ſich zur 


Cumfangnahme des Schreibens bei Herrn Paſtor 
Rondthaler zu melden. — Die Abſender müſſen, 


e wie aus dem Inhalt des Schreibens hervorzugehen 


ſcheint, im Jahre 1887 nach Sibirien verbannt 
worden ſein. 


70 daß fie gekommen ſelen, ihn todtzuſchlagen, wenn 


er ſein Geld nicht bergäbe. Inzwiſchen war der 
Dorfwächter Joſef Freimann auf dem Schauplatze 
erſchlenen und den Dieben zu Leibe gegangen. 
Diejer Eifer bekam dem pflichtgetreuen Manne jedoch 
ſehr Übel, denn er wurde halbtodt geprügelt und 
überdies auch durch einige Schüſſe verletzt, deren 
einer ihn am Halſe ſchwer verwundete. — Ehe 
aber die Räuber ihren Plan, in das Weeſe'ſche 
Haus einzudringen, ausführen konnten, erſchlen, von 
einem Nachbar berbeigerufen, die Polizei aus Zglerz 
und ging denſelben zu Lelbe und gelang es, vier 
der Räuber zu fangen. Dieſelben haben auch die 
Namen der Enikommenen angegeben. Es find ſämmt⸗ 
lich Bauern aus den umliegenden Dörfern. 

— Konkurs. Der hieſige Zimmermeiſter W. 
Chriſtoph wurde in Folge eigener Anmeldung von 
dem Petrikauer Kreis-Gericht für inſolvent erklärt 
und über fein Vermögen der Konkurs eröffnet. 

— Dem Rechenſchaftsbericht der nierzer 
Freiwilligen Feuerwehr für das Jahr 1890 ent- 
nehmen wir folgende Daten: Derſelben gehörten 


477 Mltglieder und zwar 142 active und 335 
paſſive an. Allarmirt wurde die Zglerzer Feuer⸗ 
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wehr im Laufe des verfloſſenen Jahres im Ganzen 
31 Mal und zwar in Folge von Bränden 5 Mal, 


zu Generalübungen 10 Mal und zu Einzelübungen 
* ** 16 Mal. 


Die Activa beſtanden: 
aus Mitglieds beiträgen Re. 1099 55, 
Saldo vom Jahre 1889 „ 607.25, 
Einſchrelbegebühr en „ 492.30 
im Ganzen Rs. 2199.10. 
Die Ausgaben betrugen 9963.02, 
verblieb mithin ein Beſland von Ns. 1236.08. 
In den Ausgaben waren die Koſten fiir 2 


neue Leltern, einen Schlauch und 20 Uniformen | 


einbegriſſen. — Der Werh der Nequifiten beträgt 
7341 Rbl. 56 Kop. 

— In Helenenhof wird am Ei nftigen 
Donnerſtag eine Vorſtellung leben» 
der mythologiſcher und Marmorbil⸗ 
der, Waſſernymphen u. ſ. w., verbunden mit 
einem Brillant⸗Feuerwerk res Pyrotechni⸗ 


kers Herrn W. Zyzniewski ſtattfinden, welche ſchon 
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allein aus dem Grunde bochintereſſant fein wird, 
weil man fie — und das geſchleht in Lo d z zum 
1. Male — auf dem Waſſer veranſtaltet. 
Die lebenden Bilder, welche, außer in Warſchau, 
in vlelen andern großen Städten Furore gemacht 
haben, werden von Herrn Director Wojakowski 


arrangirt. Aus dem Piogramm der Feuerwerks, 


0 


Ve Konftantiner- und Zachodnia⸗Straße, 


— 


durch tauſende von bunten Flammen beleuchtete, 60 
Fuß hohe Eiffelthurm hervorzuheben. 


SMenefe ht. 


Petersburg, 2. Jull, (Nordiſche Tel. Ag.) Wie 
amtlich gemeldet wird, trafen Ihre Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten geſtein in Bareſund eln. — Nach den 
„ler. BBA“ iſt die Erledigung der Landespräſtar⸗ 


da, ſehr reichhaltig ſein wird, iſt beſonders der 
. 


<-> 


ae „ , 
Kinderſtrümpfe, „ „ 4.25 „ 


für Große 5. 


raktiſchen 


2 


> 


von 


Seck! 


7228 


— 


d billig zu befommen bei WE. 


24 ———— 
Lange’s 
Crarien 
Heute und täglid: 


0 οοοοοο 


dennovelle im Reichsrathe bis zum Herbſt des nächsten, 


Jahres vertagt worden. 

Petersburg, 2. Zuli, Der neue Zolltarif iſt 
beute veröffentlicht worden und tritt derſelbe vom 
1. (13.) l. M. in Kraſt. 

Petersburg, 1. Juli. Die Reichsbank erhielt 


noch weitere verfpätete, aber berechtigte Anmeldungen 


zur Converſioa der ſechsprocentigen Agrarbarkpfand⸗ 
briefe; die Geſammtſumme der zur Convertirung 
angemeldeten beträgt 62 Mill. Rol. 

Petersburg, 2. Juli. Geſtern trafen hier 150 
junge däniſche Techniker ein, um die ruſſiſche In⸗ 
duſtrie zu ſtudiren. Die Herren werden auch die 
Franzöſiſche Ausſtellung in Moskau beſuchen. — 
Die Kursker Landſchaſt regte Schritte zur Errich⸗ 
tung von Elevatoren in Libau, Riga und Sewaſlo⸗ 
pol an. 

Nybinsk, 1. Juli. Laut Mittheilungen des 
Börſenkomités beträgt der Getreidevorrath an hiefi- 
gem Platze bis zum 18. Juni 1891: An Noggen 
35,000, Roggenmehl 132,600, Weizen 108,000 
Tſchetwert. An Weizenmehl 45,000 Sack, Buch⸗ 
welzengrütze 42,200, Hirſe 40,000, Erbſen 10,200 
und Hafer 87,200 Tſchetwert. 

Sfimferopol, 1. Juli. Ueberall fällt ſchon ſeit 
zwei Tagen reichlich Regen. 

Samarkand, 1. Jull. Dem Gouverneur wurde 
ſeltens der hieſigen Einwohner, Hausbeſtzer und 
Kaufleute eine Kollektiodittjchrift überreicht, worin 
um den Bau eines ruſſiſchen Bazars im ruſſiſchen 
Stadtthelle nachgeſucht wird. Der Gouverneur 
nimmt ein lebhaftes Intereſſe an dieſer Sache. 

Alatyr, 1. Juli. In der Sſura beträgt der 
Waſſerſtand auf der Jadrinſkiſchen Sandbank 7 
Werſchokl. Der Preis für Roggenmehl an hieſigem 
Markte it auf 1 Rbl. 50 Kop. pro Pud geſtiegen. 

Breslau, 2. Jull. In Folge eines heute 
Nacht niedergegangenen Wolkenbruches wurden zwi⸗ 
ſchen Bu ſchmlihle und Finkenheerd mehrere tauſend 
Morgen Betreivefeld überſchwemmt und der Bahn⸗ 
damm der Linie Breslau⸗Berlin, ſowie dle telepho⸗ 
niſche Verbindung zwiſchen beiden Städten ſtark be⸗ 
ſchädigt. 

Königsberg i. Pr., 2. Jull. Generallleute⸗ 
nant v. Werder, Commandeur der erſten Diviſion, 
iſt an Stelle des verſtorbenen Generals Bronſaxt 
v. Schellendorff zum commandirenden General des 
erſten Armee⸗Corps ernannt worden. 

Rotterdam, 2. Jull. Baron Mafhal, Be 
neral v. Hahnke, Graf Eulenburg, General v. 
Wittlich und Graf Mirbach erhielten das Großkceuz 
des Ordens vom nlederländiſchen Löwen, der Flügels 
adjutant des Kaiſers, Major v. Keſſel, das Com⸗ 
mandeurkreuz deſſelben Ordens. 

Graz, 2. Juli. Durch einen in der Nähe von 
Muran niedergegangenen Wolkenbruch ſind in zwei 
Ortſchaften zahlreiche Käufer beſchädigt worden; dle 
ganze Ernte iſt vernichtet, auch ſollen mehrece Men⸗ 
ſchen ums Leben gekommen ſein. 

Graz, 2. Juli. Graf Hartenau hat ſein Teſta⸗ 
ment gemacht. Profeſſor Oſer aus Wen wurde 
an das Krankenlager berufen, 

Teplitz, 2. Juli. Geſtern Nachmittag entlud 
ſich über die Stadt ein ſurchtbares Gewitter mit 
Hagelſchlag. Die Eis ſtucke hatten in einzelnen Fällen 
die Größe von Hühnerelern. Der Blitz ſchlug in die 
Nellauration zur Schlackenburg ein und ködkete den 
zufällig dort anweſenden Apotheker Zakoweky. 


Braunſchweig, 2. Zuli. Ein ſchreckliches Un⸗ 
wetter brach hier am geſtelgen Spätabend aus. 
Ein Weſiſturm mit Wolkeabruch und entſetzlichem 
Hagelſchlag erhob ſich; es fielen faſt hüynerelgroße 
Eisſchloſſen. Die Straßen glichen reißenden Bächen; 
Tauſende von Fenſtern wurden zertrümmert, ‚viele 
Bäume entwurzelt, die Gärten und Aecker zerſlört. 
Die Ernte ift größtentheils vernichtet. Ueberall zeigt 
ſich das Bild der Verwüſtung. 


Krefeld, 2. Jull. Durch einen Wirbelwind 
wurden geſtern 5% Uhr Nachmittags die Feſthalle 
und fait ſäſmmtliche Buden auf dem Feſtplatze für 


das 12. rheiniſche Bundesſchießen weggeweht. Viele 


Perſonen erlitten Verwundungen. Der Gaben⸗ 
tempel it total zerſtört. In der Stadt find zahl⸗ 
reiche Verwüſtungen an Häuſern und Bäumen 
angerichtet. Zwiſchen Schnechteln, Vierſen und 
Duelkea find gegen 50 Häuſer eingeſtürzt und 
mehrere Perſonen getödtet oder verwundet. Aerzte 
und eine Sanitätscolonne waren zur Stelle. Zwi⸗ 
ſchen Suechteln und Vierſen iſt ein Ringofen ein« 
geſtürzt. 

Wien, 2. Juli. Die Gedenkfeier der Könige 
grätzer Schlacht wird morgen auf dem Schlachtſelde 
abgehalten werden; von hier und aus der Provinz 
gehen zahlreiche Abordnuagen und Veteranenvereine 
zur Feier dorthin. Die Stadt Wien ſchickt einen 
prachtvollen Lorberkranz für das Mauſoleum von 
Chlum, wo um 10 Uhr ein feierliches Requiem ab⸗ 
gehalten wird. 

Wien, 2. Juli. Der Staatsſecretalr v. Stephan 
hat das Uebereinkommen bezüglich des einheitlichen 
Telegraphentarifs abgeſchloſſen. Die bisherige Grund⸗ 
taxe im Telegraphenverkehre zwiſchen Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Deutſchland beträgt künſtighin 3 Kreu⸗ 
zer pro Wort. Der Mindeſtbetrag für jedes Te⸗ 
legramm iſt auf 30 Kreuzer feſtgeſetzt. Der neue 
Tarif tritt Neujahr 1892 in Kraft. 

Prag, 2. Juli. Dem Herrn Morton aus Lon⸗ 
don wurde geſtern Nachmittag auf dem hieſigen 
Staatsbahnhoſe elne Brieftaſche mit einer Anwelſung 
an die Firma Norton, Bliſſe u. Co. in New⸗Vork, 
auf 2000 Pf. Sterl. lautend, geſtohlen. Die Ban⸗ 
ken ſind ſoſort aviſirt worden. 

London, 2. Juli. In einem Leitartikel über 
die Erneuerung des Dreibundes bemerken die „Daily 
News“, daß die Reife des Kalſers Wilhelm durch 
dieſen Umſtand an Bedeutung gewinne, woraus 
jedoch nicht folge, daß die Tripelallianz eine Quadru⸗ 
pelallianz werden könnte. Die verbündeten Mächte 
hätten Intereſſen, welche England nicht heile und 
welche zu vertheidigen England nicht aufgefordert 
werden könnte. Englands Miſſion ſel, den Frieden 
und gute Beziehungen zu allen Mächten aufrecht zu 
erhalten; die Zuſammenkunft der Königin mit Ihrem 
Enkel könne nur gute Reſultate zur Folge haben. 

London, 2. Juli. Die Bank von Englayd 
hat den Discont auf 2 ½ pCt. herabgeſetzt. 

Nom, 2. Jult. Der „Diritto“ ſchreibt, die 
Forderung franzöſiſcher Blätter, daß die italleniſche 
Regierung ſich nach franzöſiſchen Wünſchen richte, 
ſei unverſchämt. Nicht die Miniſter Italiens, ſon⸗ 
dern ſranzöſiſche Ueberhebung und Ungenügſamkelt 
hätten die Verhältniffe geſchaffen, welche Itallen 
zum Dreibunde geführt haben. Wäre Frankkceich 
ley ler und die franzöſiſche Preſſe anſtändiger, ſo 
wücden die zwei romaniſchen Nationen niemals 
auselnander geriſſen und der Dreibund nicht ge⸗ 
ſchloſſen worden ſein. 

Kopenhagen, 2. Juli. Bel Hörsholm (See⸗ 
land) iſt heute Morgen elne Pulvermühle in die Luft 
geflogen. Der Vorſteher derſelben iſt leicht verwun⸗ 
det, mehrere Arbeiter find gelödtet. 

News Mork, 2. Jull. Telegramme aus Yuma 
(Arizona) berichten über dle plötzliche Bildung eines 
großen Sees in Salton, deſſen Waſſer die Arbeiter 
aus den Salzwerken von Salton vertrieb. Der 
See ſoll 12 Meilen beeit und 40 Mellen lang fein. 
Ueber die Entſtehung des Sees herrſchen verſchledene 
Anſichten. Allgemein wird angenommen, das Waſſer 
komme aus dem Golf von Kalifornien. Die „World“ 
bh die Erſcheinung auf die jüngſten Erdbeben 
zurück. 


Lelegraunt. 
Hamburg, 3. Jull. In Folge kalſerlicher 
Anregung wird ein großer Ausbau des Cuxhavener 
Hafens geplant. Wegen der hiermit zu verbindenen 


militairiſchen Ausgaben erwartet man dabei die Un⸗ 
terſtützung des Relches. 


Concert U; 


BARARARRARAALL 5 


ein 


Umzugshalber 
it ein Klavier und andere Gegen: 
ſtände billig zu verkaufen. Petri⸗ 
kauerſtraße Haus Ebhard Nr. 727 2. 
Etage. 


Zu verkaufen 


Graz, 3. Juli. Die Beſſerung des Grafen von 
Hartenau iſt anhaltend. Es iſt Hoffnung vorhanden, 
daß derſelbe in wenigen Tagen das Krankenlager 
wird verlaſſen können. 

Wien, 3. Juli. Der Eigenthümer des Kur⸗ 
ortes Salzerbad, Baumeiſter Rösner, wurde von 
feinem Director, Dewald, während eines Streites 
durch Stiche mit einem Stockdegen im Unterleib 
verwundet. Der Director wurde verhaftet. 

Rom, 3. Jull. Der Papſt iſt in Folge der 
plötzlichen großen Hitze etwas unwohl. 

Neapel, 3. Juli. Der Lavaſtrom droht, ſich in 
den hinter dem Obſervatorlum befindlichen Vetrana⸗ 
Graben zu ergießen. Geſtern drangen zwei Brafilias 
ner, Silva Jardim und Joachim Carneiro, bis 
zum Kraterrande vor und wurden dort von Rauch⸗ 
wolken eingehüllt; Jardim ſtürzte in den Krater, 
während Carneiro von dem Führer gerettet wurde 
und mit einer leichten Verletzung davon kam. 

Belgrad, 3. Juli. Der Kaſſirer im Kragu⸗ 
jevaczer Arſenal, Sanditſch, ſchoß bei der Revifion 
der Kaſſe drei Mal mit einem Revolver auf den 
Kaſſenreviſor Petrovitſch, welchen er verwundete. 
Er tödtete darauf ſich ſelbſt durch einen Revolver⸗ 
ſchuß. Der Grund iſt ein entdecktes Deficit. 

Waſhington, 3. Juli. Ein hier eingetroffener 
Bericht des Admirals Belknap vom aſiatiſchen 
Geſchwader beſagt, es ſeien ausreichende Maßre⸗ 


geln zum Schutze der fremden Anſiedler in China 


getroffen. Der Admiral ſchreibt den Ausbruch 
der Feindseligkeiten bei Shanghai dem Umſtande zu, 
daß ein Chineſe von einem zur franzöſiſchen Ko⸗ 
lonie gehörigen Poliziſten mißhandelt worden war. 
Die Chineſen hatten darauf der franzöſiſchen Co⸗ 
lonie Wiedervergeltung angedroht. Vor dem zur 
Unterſuchung der Angelegenheit feſtgeſetzten Tage 
verſchwand der Poliziſt; wahrſcheinlich war er 
von den Chineſen in einen Hinterhalt gelockt 
worden. 

San Fraueisco, 3. Jull. Ueber die Unruhen 
in Nanking wird nachträglich gemeldet, daß am 
Sonntage vor dem Ausbruche derſelben die Miſſio⸗ 
nare eine behördliche Warnung erhielten, wonach 
die Niederbrennung ihrer Häuſer zu gewärtigen ſei. 
Dieſelben ſchifften ſich deshalb am Tage vor den 
Unruhen nach Shanghai ein, In Taniang plünderte 
der Pöbel am 1. Junk das Miſſionsgebäude, über⸗ 
wältigte einen Mandarin und einen Soldaten, grub 
chriſtliche Leichname auf dem Friedhofe aus, legte 
deren abgeſchlagene Köpfe auf einen Haufen und 


ſchleppte einen Mandarin nach dem Orte der Unthat. 


Angekommene Fremde, 


Grand Hotel. Herr Harczyk aus Warschau. — 


Fritsche aus Bielitz. — Salzmann aus Budapest. — 
Niemlerowaki aus Ekaterinoslaw. — Kofmann aus Odessa. 


— Budniczenko aus Elisawetgrad. 
Hotel Vietoria. Herren: Kaucherew und Kirschrot 


aus Warschau, — Krause aus Werdau. — Hirschberg 


aus Riga. — Mme. Kanus aus Boleslawiee. 


Hotel de Pologne. Herren: Gutzmann, Lange, Re 


senfeld, Roth und Friedler aus Warschau. — Reinhardt 
aus Breslau. — Abramowicz aus Moskau. 


4oursbericht. 


Berlin, den 4. Juli 1891. 


100 Rubel — 222 M. 50 
Ultimo 223 M. 75 


Die direction d. Credit-Nereins 
der Stadt Lodz 

bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatu ts 

hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 

auf folgende Immobilien Anleihen vers 

langt wurden: 

a) unter Nr. 53, an der Alexan⸗ 
dryjska Straße gelegene, den Eheleuten 
Lewek und Malta Bernheim gehörige 
Immobilium, urſprüngliche Anleihe Rbl. 


Der erſte Verſuch wird Jedermann von dem großen 
Werth dieſer nach einem fpeciellen neuen 
erfahren hergeſtellten Waare überzengen. 


Magazin der Zyrardower Manufacturen 


5 Hielle & Dittrich, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 6 neu. 


Jyrardomer Achmarz 
| 8 Unter Garantie für echte Farbe 
8 empfehlen wir dem Publikum unſere 

F nenen Dian mantſchwarzen 


* 6.— 1 


SDR 


Wagen -Aiummern 


Il 


Urbanowiez, Ede der 
Haus des Herrn Wolanek. 


Soeren 
e .. 


442 


3 


der Drngonerkapellt, 
unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Jahnel. 


Benndori’s Garten. 
Täglich: 
Auftreten der Steieriſchen 


Alpen - Sänger - Geſellſchaſt 
Falken . 


beſtehend aus 3 Damen und 3 Hecren. 


Außerdem 
Auftreten des Geſaug⸗Komikers 
AMON aus Wien. 
Auftreten des Cythervirtuoſen 


Braun. ; 
Sonntags 6 Uhr und an 
Anfang Wochentagen 8 Uhr Abends 

Entree im Saale 30 Kop. 

n „ Garten 15 „ 
Kinder in Begleitung der Eltern frei. 
Bel ungünſtiger Witterung findet 
das Concert im Saale ftatt, (3—1 
Geſucht 


eine ſtehende Lokomobile 
im guten Zuſtande von 8 —10 Pferde⸗ 
kraft. Beſitzer belieben ihre Offerten sub 
M. B. an die Annoncen⸗Expedltlon Rajeh- 
mann & Frendler, Warſchau, zu 


Landgut 


mit 80 Hufen Flächenraum, an der 
Chauſſee gelegen, mit wunderſchönem 
Park, in ſchönſter Anlage und ausge⸗ 
dehnten herrlichen Anſichten, mit Palaſt, 

Boden in vollkommener Cultur, In⸗ 
i duſtrie⸗Wirthſchaft mit 8,000 Rnbeln 


beſten Einkommen. 

Nähere Auskunft ertheilt A. Mys 
cielski in Warschau, Nowy Swiat, 7. 
Verauttelung ausgeſchloſſen. (2.1 


TT 
in Commis⸗Voyageur, 

Chriſt, welcher durch ca. zehn Jahre 
ganz Europ. Rußland in der Manu⸗ 
faktur Branche für Lodzer, Tomaſchower 
und Zgierzer Fabriken bereiſt hat, der 
deutſchen, ruſſiſchen u. polniſchen Sprache 
vollkommen mächtig, gediegener Buch⸗ 
halter u. Correſpondent, ſucht Engage: 
ment. Nähere Informationen, werden 
durch Herrn Porgbski im Comptoir des 
Herrn Fr. Abel in Lodz ertheilt. (3:1 


— 


Er re 
In meiner Schule beginnt Nr 
Ferien ⸗ Unterricht 

Donnerſtag den 9. Juli a. c. 


Julie Jezierska, 
Kamieuna⸗ Stra. Nr. 1419. 


5000; 

b) unter Nr. 1400, an der Cegel⸗ 
niana⸗Straße gelegene, dem Leib Pabwa 
gehörige Immobilium, urſprüngliche Anz 
leihe Rbl. 20,000; 

c) unter Nr. 712 j, an der Ecke 
der Karl» und Wulczanskaſtraße gelegene, 
dem Benjamin⸗Ber Tezeinka und Jakob 
vel Gerßon Jakob Heymann gehörige 
Immobillum, urſprüngliche Anleihe Not, 
8000; 

d) unter Nr. 271 f, an 
nianaſtraße gelegene, 
Mendel und 
8 urſprüngliche Anleihe Rol. 

’ ’ 

e) unter Nr. 1422, an der Moluds 
niowa⸗Straße belegene, dem Cudek Za⸗ 
rzewski gehörige Immebillum, Zuſchlags⸗ 
Anleihe Rbl. 11,000; a 

f) unter Ne. 1113 f, an der Sli 
dowaſtraße belegene, dem Karl Bernhard 
Schmidt gehörige Immobillum, urſprüng⸗ 
liche Anleihe Nbl. 4000. 

Alle Einwendungen gegen Erthellung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 22. Juni (4. Jul) 1891. 
Für den Präſes: Director U 


der Cegel⸗ 
den Eheleuten Joſſek 


Nonstar 


Nudel Friedmann gehörige, 


D2Ahœͤt b rr RSERZEH PR 


Herzenberg & Israelsohn, 
Nr. 23. Petrikauer-Straße LO d. Petrikauer-Straße Nr. 208, 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager in: Möbelſtoffen, Gardinen, Stores, Teppichen, Läufern, Kameel⸗ 
taſcheu, Portieren, Tiſch⸗ und Bettdecken, Seiden⸗ und Wollatlas⸗Steppdecken ꝛce., ꝛc., ꝛc., | 


Leinwande, Tiſchwäſche und Weißzeuge 


6-1) aus den renommirtesten Fabriken des In- und Auslandes. 


Billieste aber absolut feste Preise. 


— , ] œ Pp ꝗ ...!!! 
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Heute Sonntag, den 5. Juli 1891: A 
Frauh - 3LAFERME 8 


Za wadzka-Straße Nr. 48 d. 


7 a beehrt ſich einem geehrten Publikum mitzutheilen, daß die ausgezeichneten Feri = 
a ur BET Mapierofien: SU SEIEN u un 
„Hirolewskija“ (weißes Papier) 5 Stuck — 3 Kop. Unterricht 


Nachm .- oncert| mirzenzia (ee Jane) 10 , 6 beginnt am 6. Juli l. J. 


„Baksonskija“ und „Dagmara“ 7 
. 10 Stück — 10 K., 25 Stück — 25 K., 100 Stück 1 Rbl., — raczyxk. 
E Me ge 1 } ſati : 1 ſowie alle anderen Nil be eim Bi 1 Tabals⸗Niederlagen und Si = | 
iſtributionen zu haben ſind. 
rſte, Maß (I ationelle S Hauptlager: = IN Ho zhaus 
= Vorſtellung — LE gen ſeht zum fofortigen Verkauf. 
lebender, „ C. Willerth u. S. Beisman in Lodz, Wire e 
a 0 detrikauer⸗Straße, er Rin 5 u 
bei er erlag agnefiumsBeleuöjtung g been une fam lichen Sabritate f. gabuitprefen a a 
’ ; auf dem Waſſer. Director der Geſellſchaſt „Caſerme“ 5 Zur Gründung 
%%CCCCCC Eu et Si 
= err Dre dem Rachen wird ven 
— Feuerwer 8 =: 0 Einem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend 12 aröbeter Kapilalis ale Rilke Nr 
S Zum erſten Male in Lodz! S. 1 die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Cage aus ( activer Cheilhaber gefucht. Offerten 
> Der > | der irma „Nefvogel u. Sauer“ ausgetreten bin und unter 5 unter A. . 400 nimmt die Exn. b, 
S 21 meiner eigenen Firma Hierfelft im Hause E 
E Si Lohse, Petrikauerstrasse Nr. 561, vis-A-vis ; Ein rontzimmer 
= = ed des Herrn Carl Ebhardt ck 3 4 
Eiffelthurm eee Bäriten insel. Fabrik er Eee ai ik 
* 21% = hi Y | H- d * b [ % bea iR per Jol zu bermiethen. 
= 60 Fuß hoch durch tauſende verſchiedenfarbige Flammen beleuchtet = J ul ir) ei u Pinſe N u { e e e 00008 
u E 2e X, ar : aus Grünfeld, beim Struſch. 3:3 
— Die Eiffelthurm⸗Detoration und das Feuerwerk herge⸗ = D feet habe. Indem ich bitte, mich in meinem Unternehmen 9 Der Fer bee 
ſtellt vom bekannten Warſchauer⸗Pyrotechniker p geneigteſt unterſtützen zu wollen, ſichere ich vorzügliche 5 in mein / r 
> 5 ie Ausführung der mir gütigft zu ertheilenden Aufträge, f f 
W. FZH ISW SKI 0 pünktlichſte Bedienung und die möglichſt billigen hr ripatle ran alt 
Die lebenden Bilder werden vom 13 Preiſe zu. Hochachtungsvoll 0 
2 O akowski fd — 5 bat begonnen. (3—2 
ee — Sauer 
ENTREE: 30 Kop Kinder 15 Kop. NA | re 


Nur wenige Vorſtellungen, mit abwechſelndem Programm. 


. Nachtert tüchtige Waarenpacker reed 
f können lich melden bei Gustav Lorenz 2s . W. nd 88 
Wilhelm Schwartz, mi Aare 


3:2) Widzewsko⸗Straße Nr. 1077. 
1 - 2 
Cegielnia nastrasse Nr. 271, 7 INTERESSEN] EN 
empfiehlt als Amstrieh- resp. Imprägnations- und Conservirungs- 5 


1 (reine Race) 9 Monate alt, iſt preiswerth 


Eine deulſche Dogge 
zu verkaufen. (3⸗2 
Mittel überall da, wo Holz den Witterungs⸗Einflüſſen ausgeſetzt iſt, 


——, insum ——— werden hierdurch auf die am 24. Juni d. J. a. c., Vormittags Vom 1. Juli ad 
— Serbe! * * 15 10 Uhr, im Fabrikslokale der Firma Lissner & Falz- iſt eine große 
aus der Fabrik von 8. Lichtenstein in Danzig. mann ſtattfindende 


Wohnung 


mit allen Bequemlichkeiten 


Der Anſtrich dringt in die Poren und Faſern des Holzes und verhindert jr 0 0 0 
jegliche Wirkung der atmosphärischen Einflüsse. Derſelbe dient demnach, BE 0 1 
als Schutz gegen Fäulniss, Sehwamm ete., ferner als Desinfeetions-Mittel. | 9 A te? 


Dieſes CARBOLINEUM (Marke Atlas) eignet ſich ferner ganz beſonders 


BR se EEE BEENDET Re 1 der in die Erbſchaftsmaſſe von Wenzel Lißner gehörigen 2 zu vermiethen. 
5 — mit dem Garbolimeu ma (Mate Atlas) gestrichene Holz zeigt eine | i Satz Wollſpinnerei aufmerſam gemacht. Wo? ſagt die Exp. d. Bl. (25 
bräunlich Farbe. N de Die Maſchinen find neueften Syſtem's, gebaut von Schnei⸗ 
Gleichzeitig empfehle ich billigſt Dachpappen, Lack u. Theer, der in Bielitz und befinden ſich in ſehr gutem Zuſtande. In der zweiklassigen 


Privatschule 
(Promenadenſtr., Haus Roſenblatt, Nr 34) 


Portland⸗Cement und Namſay-Chamottſteine. . Der Verkauf erfolgt eventuell auch unter dem Schätz⸗ 
. a - werthe und können Käufern feitens der betheiligten Erben 


A Zum ſofortigen Antritt wird ein tüchtiger, mit guten Zeugniſſen 5 auch Zahlungserleichterungen zugeſtanden werden. 


beginnt der 
verſehener ki Auskunft ertheilt die Vormundſchaft, und zwar: und 8 zum 


Gymuafinm und der Gewerbeſchule am 
1. Juli. . Vom 10. Juli wird 


Waarenſchauer 5 Herr Josef Lissner, Petrikauerſtraße Ur. 523 


und Frau Angelika Lissner, Scheibler's Neubau. 


für fertige Kleiderſtoffe geſucht. (—2 Nr. 7 übertragen. (6—5 
Gustav Lorenz. 7!üͤõͤãĩ Df EEE Zenon Goetzen. 
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Ponaxtops u Iazarent Nconoasa» Zonepz. Noszoneuo Hensypo. Sehmellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Petrikauerſtr. 504/60 beim Hausbeſitzer. 
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Beilage zu Nr. 152 des 


odzer Tageblatt 


Die nordamerikaniſchen Wirbelſtürme. 


Die ſelt einigen Jahren wieder häufiger vor⸗ 
kommenden Wirbelſtürme gehören zu den ſchlimmſten 
Schattenſeiten des nordamerikaniſchen Klimas. Von 
der zerſtörenden Gewalt eines derartigen Sturmes 
haben wir in Europa, wo vielleicht einmal bei einer 
ſolchen Gelegenheit Dächer abgedeckt und Bäume 
entwurzelt werden, gar keinen Begriff. Ein in 
Racine am Michiganſee wohnender Europäer giebt 
davon eine anſchauliche Schilderung. Die Be⸗ 
wohner Racines lagen am Abend des 18. Mai 
zum Theil ſchon im Schlafe, als plötzlich durch 
einen Windſtoß die Häuſer in's Wanken gebracht 
wurden. Im nächſten Augenblick waren 150 Häuſer 
in einen Schutthaufen verwandelt. Fünf Minuten 
ſpiter herrſchte ſchon wieder Windſtille, aber ein 
ganzer Stadtheil Racines exiſtirte nicht mehr. Die 
Verwirrung in der Dunkelheit war grenzenlos, ben» 
noch aber begann das R' ttungs wert ſofort und es 
wurde Alles, was noch lebend war, unter den 
Trümmern hervorgezozen, ſowelt überhaupt noch 
Trümmer vorhanden waren, denn der Wirbelſturm 
haite alle leichteren Thelle, insbeſondere das Spar- 
renwerk der Dächer mit fortgeführt. Fünfundzwanzig 
Perſonen waren ſoſort tobt, eiwa hundert oder we⸗ 
niger ſchwer verletzt, die leichten Verletzuageng gar 
nicht zu rechnen. Mehrere der hölzernen Häuſer 
waren gänzlich verſchwunden. Eins derſelben wurde 
in dle Höhe gehoben und ſammt ſeinen Bewohnern 
in den 300 m entfernten Michiganſee geſchleudert. 
Die Bewohner, eiwa zehn an der Zahl, ertranken. 
Ein anderes wurde etwa 200 m von feinem Stand, 
ort in einen Garten nledergeſ gt, aber mit dem 
Dache nach unten, das ſich tlef in's Erdreich ein⸗ 
wühlte. Wunderbarer Waſe blieb das Haus in 
ſeinem Gefüge und auch die Bewohner kamen, ob⸗ 
wohl alles drunter und drüber geworfen wurde, 
abgeſehen von Schrammen, Beulen und ſonſtigen 
leichten Verletzungen, mit dem Schrecken davon, 
und der Beſitzer traf gleich am anderen Morgen 
Anſtalten, um das Haus mittelſt Rollen an ſeine 
alte Stelle zurückzuſchaffen. Die Beiſpiele von ganz 
oder thellwelſe von Wirbelſtürmen zerſtörten Städten 
und Dörfern ſind in Nordamerika ſehr zahlreich, 
und es vergeht kein Jahr, wo nicht neue hinzu⸗ 
Außer Racine ſind im letzten Jahrzehnt 
beſonders ſchwer heimgeſucht worden Neu⸗Ulm, Minn., 
Waſhington, Courthouſe, Ohio, Louisville Kent., 
Metropolis, Ill., Lake City, am Prpin⸗See, Minn., 
bel welchem Orte zugleich ein Vergnügungsdampfer 
mit faſt allen Inſaſſen unterging. — Die Vor⸗ 
bedingungen zu einem Wirbelſturm ſind gegeben, 
wenn elne kalte trockene Luftſtrömung mit einer 
warmen feuchten zuſammentrifft. Er nimmt ſeinen 
Anfang immer in den höheren Luſtkreiſen. Das 
erſte ſichtbare Zeichen ift die trichterſörmige Wolke. 
Stine Bahn iſt niemals breiter als einige hundert 
Meter, feine Länge 60—80 km, die er in etwa 
elner Stunde zurücklegt. In dieſer Geſchwindlgkelt, 
welche die eines Courirzuges nicht übertrifft, liegt 
aber nicht die zerſtörende Gewalt des Sturmes, 
ſondern in ſelner wirbelnden Bewegung, deren Ge⸗ 
ſchwindigkelt bis zu „00 m in der Secunde ſteigen 


ſoll, die alſo die Anfangsgeſchwindigkeit einer Kugel 


aus ſchwerem Geſchütz noch um 25 Proc. über⸗ 
träfe. Die meiſten Wlrbelſtürme kommen in den 
Staaten Kanſas, Illinois, Miſſouri, Jowa, Minne⸗ 
ſota und Wieconfin vor, in zweiter Linie werden 
Oblo, Kentucky, New Vork und Georgia betroffen. 


Weſtlich von den Felſengebirgen kommen fie nicht 
vor. 


Von den Monaten iſt der Juni und von den 
Tageszeiten der Nachmittag zwiſchen 5 und 6 Uhr 
am häufigſten davon heimgeſucht. 


Bunte. Chronik, 


— Von dem feltenen Falle einer Haarge⸗ 
ſchwulſt im menſchllchen Magen berichtet Profeſſor 
Bollinger in der „Münch. Med. Wochenſchr.“: Der 
Magen, der zur Unterſuchung kam, ſtammte von 
einem 16jährigen Mädchen, das bei ſeinen Lebzeiten 
neben anderen Leiden beſonders über ſtändige 
Schmerzen in der Magengegend geklagt hatte. Es 
ließ ſich dort auch eine Geſchwulſt nachweiſen, die 
aber für eine Neubildung gehalten wurde: die 
Kranke ſtarb bei dem Unvermögen, noch hinreichend 
Nahrung aufzunehmen, unter ſortſchreitender Abs 
magerung ſchließlich den Hungertod. Wie dann die 
Unterſuchung ergab, waren der außerordentlich ge⸗ 
weitete Magen wie der wurſtſoͤrmig gewordene 
Zwölffingerdarm durch eine Haarzaſſe vollſtändig 
ausgefüllt, die noch in die Speiſeröhre hinelnragte. 
Dleſe Haargeſchwulſt von 900 g beſtand aus vers 
ſilzten, braunen und dunkelblonden Haaren, die 
durchſchnittlich eine Länge von 16 em hatten. Von 
derartigen Fällen find in der ganzen medizialſchen 
Literatur bis jetzt neun Fälle bekannt geworden. 
Die Geſchwulſt entſteht infolge von jahrelang forte 
geſetztem, meiſtens heimlichem Verſchlucken der eigenen 
ausgekämmten oder in der Erregung ausgerlſſenen, 
zuwellen auch fremder Haare. Da es ſchwlerig iſt, 


N Haare abſichtlich einzeln zu verſchlucken, ſo gehört 


entſchieden eine größere Uebung und eine beſondere 
Technik im Wickeln dazu, um ſie leicht den Schlund 
hinuntergehen zu laſſen. Verſucht man eine Erklä⸗ 
rung der Urſachen dieſer abſonderlichen und geradezu 
lebensgefährlichen Gewohnheit, ſo kann man ſie nur 
zu den kraakhaften Gelüſten oder Geſchmacksver⸗ 
irrungen rechnen, wie fie bei Geiſteskranken, Hyſte⸗ 
riſchen, Bleichſüchtigen nicht ſelten zur Beobachtung 
kommen; in manchen Fällen mag auch Nachahmung 
die nächſte Veranlaſſung ſein; weniger Spielerei und 
Unart. Der eigenthümliche Hang beherrſcht die 
Kranken auch dann noch, wenn die Beſchwerden ſie 
längſt fühlen laſſen, daß das Verſchlucken geſähr⸗ 
lich iſt. 


— Ein Brief bon „Jack the Ripper“. Der 
Vorſitzende des Whitechapeler Vigilanzausſchußes 
ſchreibt: „Ich habe wieder einen Brief empfangen, 
welcher in demſelben Stil verfaßt und unterzeichnet 
ift, wie die Briefe, welche mir vor einigen der 
letzten Frauen morde zugegangen ſind. Das Schreiben 
hat folgendes Wortlaut: 

„George- yard, Whitechapel. 

Ich ſtehe im Begriff, meine Operationen in 
kurzer Zeit in dleſer Nachbarſchaft wieder außuneh⸗ 
men. Sollten Sie oder Ihre Höllengeſellſchaft nur 
den geringſten Verſuch unternehmen, meinen Aufent⸗ 
haltsort zu ermitteln, werde ich, ſo helſe mir Gott! 
Ihr Herz mit einem Meſſer durchbobren. Hütet 
Euch alſo, hört auf meine Warnung und laßt mich 
allein. Möge die Polizei mich fangen, wenn fir kann. 
Ich bemitleide fie jedoch, da ich mich lebend nie en⸗ 
geben werde. Zweimal hätte man mich beinahe ge⸗ 
fangen. 

Ergebenſt 
Jack, the Ripper. 
(G. W. B. find meine Anfangsbuchſlaben.) 
Herr Backert hat den Brief der Polizei eingehändigt. 

— Die Anzahl der Städte in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika belief ſich im Jahre 
1890 auf 443, wovon 195 in den nordatlantiſchen, 
36 in den ſüdatlantiſchen, 152 in den nordcentralen, 
37 in den ſüdcentralen und 23 in den weſtlichen 
Staaten. Die meiſten Städte haben: Maſſachuſetts 
(47), Pennſylvanien (44), New⸗York (43), Ohio 
(25), Illinois (24), New. Jerſey und Michigan 
(je 20). Die Zunahme gegen 1880 beträgt 157. 
Der Größe nach ſind vorhanden (die Zahlen von 
1880 in Klammern): 3 von 1 Mill. und darüber 
(1), 1 zwiſchen 500,000 und 1 Mill. (3), 7 zwi ⸗ 
ſchen 250,000 und 500,000 (4), 14 zwiſchen 
125,000 und 250,000 (7), 14 zwiſchen 75,000 
und 125,000 (9), 35 zwiſchen 40,000 und 75,000 
(21), 91 zwiſchen 20,000 und 40,000 (55), 105 
zwiſchen 12,000 und 20,000 (76) und 173 zwi⸗ 
ſchen 8000 und 12,000 (110). 

— Die Schreckniſſe des Eiſenbahuunglücks bei 
Mönchenſtein ſtehen nicht mehr in der urwüchſigen 
und ſchonungsloſeſten Form vor der Seele der Bevöl⸗ 
kerung und haben die hochgradige Erregtheit glück- 
licherweiſe gedämpft. Es war die höͤchſte Zeit. Seit 
10 Tagen ſtand die Stadt im Banne des Entſetzens; 
an einem Tage zogen über 30 Leichenconducte durch 
das Centrum der Stadt auf die Friedhöfe und ſchürten 
die erſte Aufregung aufs neue. Dann folgten die 
Debatten im Baſeler Großen Rath und der heftig 
entbrannte Streit in der Preſſe über die Compe⸗ 
tenzen der Behörden. Die erſten Tage nach der 
Kataſtrophe wurde nicht gearbeitet, auch bis weit 
über die nächſte Umgebung hinaus ruhte die Land⸗ 
arbeit. Das Volk fluthete maſſenhaft nach der 
Stadt, auf die Unglücksſtätte. Seither iſt es an⸗ 
ders geworden. Die Arbeit iſt zurückgekehrt, die 
Sorge um das tägliche Brot hat ſeinen erſten 
Plaß im Gemüth des Mannes aus dem Volke 
wieder eingenommen, die Erregung geht zurück und 
auch die Phyſiognomie der Stadt trägt nicht mehr 
jene Spuren der Trauer und der Zerknirſchung der 
erften Tage nach dem 14. Juni. 

— Die Gummiräder an den Equipagen, 
welche in verfchiedener Beziehung ſehr unangenehme 
Eigenſchaften haben, find in letzter Zelt durch Leder- 
ſchienen erſetzt worden. Letztere haben den Vorzug, 
daß ſie bedeutend billiger als dle Gummiſchienen ſind 
und bei naſſer Witterung den Straßenkoth nicht in 
dem Maße aufſpritzen wie dieſe. Es wäre wohl 
zu wünſchen, daß dieſe Neuerung eine baldigere aus⸗ 
gedehntere Verbreitung finde. 

— Zur Feuergefährlichkeit eleftriiher An⸗ 
lagen. Vor Verlegung der Leltungsdräthe zwiſchen 
Holz iſt beſonders zu warnen. Es hat ſich heraus⸗ 
geſtellt, wie der „Eleltrotechniker“ mittheilt, daß 
Holzleiſten, namentlich bei Neubauten, deren Wand⸗ 
und Deckenputz noch nicht völlig ausgetrocknet iſt, 
leicht in Fäulniß übergehen und ſich dieſe auf die 
iſolirenden Guttapercha-Umhüllungen der Drähte 
übertcägt. Selbſtverſtändlich werden die Umhüllungen 
zerſtört, die Drähte bloßgelegt und dieſe, da ein 
Kontakt hergeſtellt iſt, in glühenden Zuſt and ver⸗ 
ſetzt, ſo daß auch die Holzleiſten in Brand gerathen, 
Die ſtäduſchen Elektrizitätswerke in Berlin, welche 
in jener Weiſe früher ihre Leltungsdräthe anlegten, 
haben denn auch die Holzleiſten völlig fahren laſſen. 
Sie ſckaffen jetzt eine doppelte Sicherheit, indem 
ſie die mit Guttapercha iſolirten Drähte an allen 


jenen Stellen der Zimmerwände, Fußböden und 
Decken, wo ſie über Holzwerk und Balken ſtreichen, 
jeden für ſich in ein Röhrchen von Hartgummi eins 
fügen, forft aber die Dräthe frei über eine Rolle 
führen. Auf dieſe Welſe iſt jede zerſtörende chemiſche 
Einwirkung auf die Guttapercha⸗Umhüllungen aus⸗ 
geſchloſſen und die größtmöglichſte Sicherheit erreicht. 

— Tiſchtelephone, die in geſchmackvoller Aus» 
ſtattung eine Zierde für den feinften Schrelbtiſch 
ſein dürſten, ſind das Neueſte auf dem 
Gebiete des Telephonweſens. Diefer Apparat er» 
möglicht leidenden oder bequemen Perſonen das 
Telephoniren vom Platze aus, ohne auch nur dle 
b queme Lage des Körpers zu ändern. Jedes Kran» 
kenhaus oder jede Privatklinik follte für die Abthel⸗ 
lung der Inftktions⸗Kranken ſolche Apparate beſitzen, 
um dieſen Kranken, denen jeder Beſuch unterſagt iſt, 
einen mündlichen Verkehr mit ihren nächſten Ange» 
hörigen in einem getrennt liegenden Vorzimmer zu 
ermöglichen. 

— Die Zunahme der Katholiken in Indien 
iſt eine ſehr beträchtliche. Man ſchätzte die Zahl 
derſelben im Jahre 1800 auf 475,000, wovon 
über die Hälfte in dem portugieſiſchen Goa lebte. 
1890 war die Zahl der indiſchen Katholiken auf 
1,701,337 geſtiegen, von denen 470,000 in Goa 
und eine halbe Million in dem franzöſiſchen Pon⸗ 
dichery leben. In Malabar rechnet man 335,000, 
in Ceylon 220,000. Die Bevölkerung Indiens 
zu 257 Millionen angenommen, kommt erſt auf 151 
Einwohner ein Katholik. Es giebt jetzt 26 Tas 
tholiſche Viſchöfe und katholiſche Miſſionare in 
Indien. Die römiſche Kirche unterhält über 2200 
Schulen daſelbſt, in denen 100,000 Schüler unter⸗ 
richtet werden. 

— Die Thatervorſtellung, welcher Kaiſer 
Wilhelm am 8. Juli im Covent⸗Garden⸗Theater 
in London beiwohnen ſoll, hätte beinahe Anlaß 
zu einem ähnlichen Zwiſchenfall wie demjenigen der 
franzöſiſchen Künſtler bezüglich der Berliner Aus⸗ 
ſtellung gegeben. Es wird darüber berichtet: Eine 
Anzahl ſranzöſiſcher Künſtler find an dieſem Thea⸗ 
ter angeſtellt und ſollen am 8. Juli „Lohengrin“ 
und die „Meiſterſinger“ italieniſch fingen. Dies 
ſelben fürchteten anfangs, daß die franzöſiſche Preſſe 
ihnen Unannehmlichkeiten machen würde, wenn ſie 
vor dem deutſchen Kaiſer ſängen. Sie haben aber 
ſchließlich dieſes lächerliche Bedenken vor künſtleri⸗ 
ſchen Erwägungen zurücktreten laſſen. Der Sänger 
Maurel erklärte einem Berichterſtatter des Pariſer 
„Gaulois“, die Kunſt habe nichts mit der Politik 
zu thun. Er ſinge ſolche Muſik, die ihm und dem 
Publicum gefalle, ohne ſich darum zu kümmern, 
ob ſie von einem franzöſiſchen, italieniſchen oder 
deutſchen Tonſetzer ſtamme. Er werde in der 
Galavorſtellung vom 8. Juli ſingen, weil ihn ſein 
Vertrag mit der Direction dazu verpflichte. Was 
den Patriotismus angehe, fo feier ſtolz, den deut- 
ſchen Fürſten zeigen zu können, daß die Franzoſen 
die Wagner'ſche Muſik beſſer (9) verſtehen und 
darſtellen als die Deutſchen ſelbſt. 

— Verkauf von Menſcheufleiſch. In der zu 
Tanger erſcheinenden Zeitung „Al Moghre⸗Al⸗Akſa“ 
ſteht zu leſen: „In unſerem barbariſchen Lande 
wird der Verkauf von Menſchenfleiſch luſtig welter 
betrieben, ohne daß von irgend einer Seite gegen 
einen jo ſchmachvollen Handel, der aller Civiliſatlon 
ins Geſicht ſchlägt, Einſpruch erhoben würde. Die 
bunten ſremdländiſchen Flaggen, die in den Häfen 
unſeres geſegneten Kalſerreichs von ſtolzea Maſten 
in die Lüfte flattern, fühlen ſich ja ſonſt bei jeder 
Gelegenheit ſo leicht verletzt und beleidigt — daß 
aber das gebildete Europa durch Duldung des 
Sclavenhandels, der ſich vor feinen Angen abwickelt, 
moraliſch in den Schmutz gezerrt wird, ſcheint noch 
Niemand recht begriffen zu haben. Der Marktbericht 
regiſtrirt mit Behagen, daß die Schaar der Unglück⸗ 
lichen, welche auf dem öffentlichen Markte in Ma⸗ 
rokko im Monat April verkauft worden ſind, die 
anſehnliche Zahl 200 bei weitem überftiegen habe. 
Und nicht etwa in abgelegenen Ortſchaften im In⸗ 
nern des Landes werden dieſe ſchmutzigen, ſchmach⸗ 
vollen Geſchäfte abgewickelt, — nein, am Beſten 
„gehen ſie“ in den Hafenplätzen, das iſt vor den 
Thoren des civiliſirten Europa. Vor einigen Tagen 
wurden in Mogodor drei blutjunge Mädchen öffent⸗ 
lich zum Verkauf geſlellt. Das jüngſte Kind wurde 
preiswertb verkauft, die beiden anderen mußte der 
Händler vom Markte zurückziehen, weil er die 
Waare nicht los werden konnte. Die Preiſe für 
Menſchenfleiſch waren nämlich in ſpäter Nachmit⸗ 
tagsſtunde „ſehr gedrückt“ und der „Kaufmann“ 
will verſuchen, ſeipen Neſtbeſtand an Waaren auf 
irgend einem der Märkte im Innern des Landes 
an den Mann zu bringen.“ 


Handel und Verkehr. 


— Der Mehlexporthandel über Odeſſa betrug 
im Jahr 1890 1,054,276 Pud im Werthe von 
2,480,238 Rbl.; hiervon Weizenmehl 941,461 
Pud für 2,353,653 Rbl. Im Vorjahre wurden 
1,657,188 Pur für 4,030,710 Rol. ausgeführt; 


darunter 1,576,210 Pud Weizenmehl für 3,940,526 
Rbl. Der größte Theil wurde nach Großbritanien 
ausgeführt. 

Spiritus wurde im verfloſſenen Jahr ausge⸗ 
führt ous Odeſſa 81,507,586 Grad, d. h. gegen 
815,000 Eimer im Werthe von 1,630,152 Rbl. 
Die Ausfuhr im Vorfahre war etwas größer u. z. 
89,937,749 Grad. Hauptſächlich wurde der Spirl⸗ 
tus nach der Türkei, Bulgarien, Egypten, Frankreich, 
Nicolajewsk, Wladiwoſtok ausgeführt. — Liqueure 
und andere Schnäpſe wurden ausgeführt für 111,140 
Rbl. größtentheils nach Aſien. Die Weſnausſuhr 
bettua 15,691 Faß und 32,083 Flo ſchen im Werthe 
von 85,863 Rbl. 

— Ernte⸗Ausſichten in Mitteleuropa. Ends 
lich ſcheinen wir in den definitiven Sommer eins 
getreten zu ſein, die Witterung iſt warm und 
freundlich und zeitweiſe Regen liefern auch die 
zum üppigen Wachſen der Feldpflanzen nöthige 
Feuchtigkeit. Auf den Saatenſtand übte denn auch 
das jeßige Wetter einen ſehr günſtigen Einfluß. 
Allgemein lobt man beim Roggen den Körneranfaß, 
doch läßt ſich über den Ausfall der Befruchtung 
ein ſicheres Urtheil noch nicht abgeben, da ſich die 
Blüthezeit in den exponirteren Gegenden des naß⸗ 
kalten Wetters wegen vielfach verzögerte. In ein⸗ 
zelnen Diſtricten, wie beiſpielsweiſe in Sachſen, 
verſpricht man ſich für den Fall, daß die Befruch⸗ 
tung normal verlaufen wäre, einen reicheren Kör⸗ 
nerertrag, als ſolchen die vorjährige Ernte geboten 
hat. Weizen entwickelt ſich ebenfalls meiſt gut, 
ſteht hoch und dicht, auch ſchreitet die Aehrenbil⸗ 
dung aut fort. Nicht minder gut iſt der Stand der 
Kartoffeln, ſo daß auch dieſe Frucht bei fortgeſetzt 
günſtigem Wetter einen lohnenden Ertrag verſpricht. 
Von den anderen Ländern, denen in Bezug auf 
die Ernte eine größere Wichtigkeit beigemeſſen 
werden muß, liegen nachtheilige Meldungen nicht 
vor. Der Stand der Felder hat ſich in der letzten 
Woche im Gegentheil allenthalben weſentlich ge⸗ 
beſſert und ganz beſonders gewannen die diesbe⸗ 
züglihen Nachrichten aus Rußland höhere Bedeu⸗ 
tung. Im Allgemeinen haben die Felder dort ein 
beſſeres Ausſehen angenommen und zeigen einen 
kräftigen Stand; in einzelnen Diſtricten iſt jedoch 
der erfriſchende Regen ausgeblieben und hat dort 
das Getreide unter der ungewöhnlichen Hitze gelitten. 
Die Hoffnungen auf eine günſtige Ernte erhalten 
ſich in Amerika nicht nur, ſondern ſind eher noch 
im Steigen und nähern ſich bereits ihrer Ver⸗ 
wirklichung. Nach einer immerhin Vertrauen ver⸗ 
dienenden Annahme würde die Geſammternte von 
Winter⸗ und Sommerweizen auf 505 Millionen 
Bſhl. zu veranſchlagen fein, gegen 399 Millionen 
im Jahre 1890 und 490 Millionen 1889, und es 
ergäbe ſich daher ein Export⸗Ueberfluß von 150 
Millionen Bſhl. Andere Schägungen gehen noch 
über dieſe Zahlen hinaus. 


der Lodzer Fabrikbahn 
Bon: Lodz abgehende Züge: 
2) um 6 Uhr 15 Min. Früh, 


Nr. 

* 4) „ 7 „ * Ah,. 

„ „ I „ 2 „ Mütags, 

„ 8) „ 5 „ 55 „ ͤ Nachmittags, 

„ 10) „ 9 „ 30 „ Abends. 
In Lodz ankommende Züge: 

Nr. I) um 8 Uhr 40 Min. Früh, 

„ 3) „ 10 „ 15 „ Vormittags, 

7 „ 1 „ 30 „ Nachmittags, 

„ 7) „ 8 „ 50 „B Abends, 

„ 09); „ 10 „ 30 „ Nachts, 


Gelreidepreiſe. 
Warſchau, den 2. Juli 1890. 
Kopeken. 
Weizen, 
Fein von — —— 
Mittel 11535 —— 
Ordinär 7 — — — 
8 Roggen. a 
Fein „ 108 —110 
Mittel „ 105 —107 
Ordinär „ 
e Hafer. 
Fein „ 84 — 88 
Mittel „ 88 x: 
Ordinär „ 73 — 79 
Gerſte „ 76 — 90 
Okowit-Preis. 


Warſchau, den 3. Juli 1891. 
En gros pr. Wedro 864 
Detail⸗Preis p. „ 876 
78% mit Hecife Kop. zu 9¼% 


ROYAL in gelbem Papier, 


Nen 
ann 


2 


(en) 


Den Mlleinverfauf Zi 


meiner Fabrikate in ſeuerfeſten 
CGeld-Schränken 
Caſſelten, Schlößern etc., hahe ich für Codz und Umgegend Herrn 
ADOLF ROSENTIILAL, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 269, 
und Filiale, Petrikauer⸗Straße, vis-ä-vis Grand⸗Hotel, 


1510) übergeben. 
— Verkauf zu billigsten Preisen. 
Hochachtend 
Ct. 


S OP SO KAL K, Walſchau, Elekloralna 51. 


Zum Kur W 

u. Tnfelgebrauch R 
wegen feiner Reinheit und Güte 
laut Atteſt der chemiſch⸗aͤrztlichenſß 
2 Verſuchs⸗Station der Warſchauer Hospi⸗ N 
Es täler dem guten franzöſiſchen Cognac vollkom- 
men gleich, empfiehlt zum Preiſe v. Rs. 1.60, 
Rs. 2, 2.50 und Ns. 3 und verſendet Probe⸗ 
kiſtchen von 6 und 12 Bout. zu Rs. 10, reſp. Ns. 20,%% 
franco nach jeder Bahnſtation gegen Nachnahme d. Betrages 
6—1) die Weingrosshandlung 8 
Gebr. Kempner, Warschau. ® 


ohne Concurrenz! 
Größtes Herren. und Knabengarderoben⸗ Magazin! 


Herreuanzüge von Rbl. 14, 15, 16, 18 bis Rbl. 30. 
SHerrenpaleiois von Rbl. 10, 12, 13, 14 bis Rbl. 20. 
Anabenpaletots und Anzüge zu ſpollbilligem Preiſe. ag 
Gleichzeitig empfehle ich: 
der Herrenwelt! 


Die jo beliebten leichten Comptoirröcke, Gartenröcke, Staub- und Neifemäntel in Melange 
Mohair, Leinen, Kamlott etc, 
Beſtellungen nach Maaß werden in kürzeſter Zeit ſauber und gutſitzend ausgeführt. 


Preiſe außergewöhnlich billig. 
HERMANN JULIUS SACHS, 


SO. Petrikauerſtraße, gradüber SO. 


vom Haufe Kon ant. 


Eehten 
HKrim'schen 


* 


(3—3 


Die Lebensversicherungsgesellschaft 


„New-XY ork” 


gegründet im Jahre 1545. 
Garantie- Kapital am 1. Januar 1891 


Rs. 205,000,000. 


Eine Speclalgarantle für die Versicherten Im Kaiserreich und im 
Königreich Polen betrug am I. Mal 1891 
RS. 1,818,785 KOPF. 27. 

Diese Summe ist unantastbar in der Reichsbank deponirt, 
ausserdem verantwortet die Gesellschaft für ihre Verbind- 
lichkeiten im Kaiserreich und im Königreich Polen mit ihrem 

ganzen Vermögen. 
Nähere Auskunft ertheilt das Pureau der Warschauer Abthei- 
lung, (in Warschau, sässischer Platz Nr. 5, sowie die 
Hauptagentur in Lodz; 


C. LASKA, Meyer's Passage. 


Der Direktor der Warschauer Abtheilung 


127 K. Radkiewiez. 


bie Gesellschaft „NEW-YORK“ funktionirt in allen Welttheilen. 
FCC en nn 
VIER EIEIEIT LEN EEREEN Karst 

Dem geehrten reiſenden Publikum und allen meinen zahlreichen geſchätzten 
Kunden hiermit bie ergebene Anzeige, daß ich vom 8. Juli das hierorts 


an der Petrikauerſtraße im Hauſe Blawat belegene und 
allgemein bekannte 


„Hotel de Hambourg“ 


übernehme . 
und unter dieſer alten Firma weiterführen werde. 


Sämmtliche Fremdenzimmer ſowie die Reſtauratlons⸗Räumlichkeiten werden in 
vollſtändig renovirtem Zuſtande dem Verkehr übergeben und werde ich aufs eifrigſte 
bemüht ſein, mir das in meinem jetzigen Geſchäft erworbene Vertrauen dauernd auch 
im neuen zu erhalten. 


10) 


Be, 


y Es 


Hochachtungsvoll x 
M. Hokoczynski. 


HERFFFFFFF 


PeAxropz u Hsnarem Jeoroara» Zonepz. 


Ausrezeichnee. pedrch 


a 60 Kop. per 100 Stück, 
welche in sämmtlichen grösseren Tabaksgeschäften zu haben sind, 
empfiehlt die Fabrik von 


KOZOBOW & BOBROW 
g n D D 


Szekariski 


die Nadel gegen gute Belohnung in der 
Exp. d. Bl. abzugeben. 


at 


0 . 
ER 


b Papierosse 


Gl 


3 
Wen 


in St. Petersburg. 


— — — un tan 


empfängt ſpeciell mit Hant-, Frauen: und geheimen Krank 
heiten Behaftete, Petrikauer-Straße Nr. 39, gegenüber der Apotheke des 
1 Seren F. Müller, oberhalb d. Conditorei des H. Wüstehube, 2. Stock 
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„Bazar Flora (6 


Petritauer⸗Straße Nr. 40 Haus M. Silberstein. Gy 
Grösster Special-Bazar für Damen- und Mädchen-Confeetion. 
Elegante Kinderkleidchen von Ns. 1.75 an. 


Reichſte Auswahl in Kinderkleidchen und Damen⸗Blouſen aus Mousseline de laine, 
. Cretons und Satins in den neueſten Fagons. 
MATINEES in hochfeiner Ausführung. Mansanfertigung ſchnellſtens. 


Damencostüme "BER 
werden nach den neueſten Fagons und geſchmackvollſter Ausführung angefertigt. 
Billige aber ſeſte Preiſe. = 


Die erſte Lodzer Eifenmöbel-,Veloeiped-, u. Kinderwagen- Fabrik 
von 


Josef Weikert. 


Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 
liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, 

-Caſſetten, Schweizer Bügeleifen, 
A Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
inder -Velocipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ 
wagen ꝛc. ꝛc. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 
hitter in verſchiedenem Geſims werden 
prompt zu den billigſten Preiſen 
angefertigt. 


Induſtrie 


von 


A. FIEBIGER in Lodz, 


Kirchhof » Chanffee Nr. 64a (neu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüſten, 
jeder Art in Marmor und Sandflein und beſonders in dem fo dauerhaften ſchwediſchen und 
deutſchen Suenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit ver 
Abe ſowie erhabenen verzierten Inſchriſten, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 
reiſen. 

Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar⸗ 
beiten, als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand⸗ 
bekleidungen, Flurbeläge ꝛc. ꝛe. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem jetzt wegen feiner Reinheit und Feſtigkeit fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere 
bei ſtrengſter Neellität und fauberfter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie Aufragen 
umgehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand 
ſtein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 

Hochachtungsvoll 


A. FIEBIGER, 


(21) „Bildhauer und Steinmetzmeister. 


Fabrik Wattirter Decker 
von 

Emma Rampold, 

Ramiennas (Finfter-) Straße Nr. 1418 c, 7 (neu), 2. Etage, 

empfiehll ihr reichhaltiges Lager in 

Cachemir-, Woll- und Seiden ⸗Atlas⸗, ſowie Baumwollſtoff⸗ 

— Steppdecken 


gebrannte Weizenstärke, 
Wiener Papp (Bierleim), 
zu haben in der Weizen⸗Stärke⸗ und Dextrin⸗Fabrik von 


E. T. Neumann, 


e Polnocna⸗Straße Nr. 336,/7. 
55 r e 
Verloren Abend ges ag 


UMMERWUHNDNGEN 


2 größere und 1 kleine Sommerwohnung 
find noch zu vermiethen. Nähere 
Auskunft ertheilt die Brauerei in Bedön. 


Aosgoneno Ilenaypow. 


Schnellpressendruck von Leopold Zonr. 


Fas-Pade Oefen, 
Gas-Heiz Oefen, 


für feinfte wie gewöhnliche Einrichtung, 
empfehlen (10—10 


E. Häbler & Co., Lodz, 
Petr ikauerſtriße Nr. 193 (neu). 


Reiſender. 


Ein junger Mann (moſalſch) 
dem das Wohnrecht in Rußland und 
Sibirien geſtattet iſt, der auch mit der 
ganzen Kundſchaft vertraut iſt, wünſcht 
als Reiſender in einem größerem Hauſe 
angeſtellt zu fein. Prima -⸗Reſerenzen. 

Offerten an Herren Rajchmann & 
Frendler, Warſchau, sub „Neiſender.“ 


Hoflieferant * 


== mehrerer Europ. Staaten. = 


5 Medaillen, 2 Ehrendiplome und 
Staatswappen. 
Anerkannt nach vielen practisehen 
Proben als allerbestes Mittel des 
XIX. Jahrhunderts, 


b. 


Vernichtet für immer Holzschwamm, 
conservirt bi Neubauten Alles auf 
Jahre lang, vertritt Oelfarbe u, dergl. 


100 0de Beweise iiber die Wahrheit dessen, 

von den bestrenommirten Fabriken, Staats- 

behörden, Gutsbesitzern in Lodz, Sosno- 

wico, Tomaszow, Petersburg, Mos- 

kau und allen Provinzen liegen zur Ein- 
sicht vor, 


Broschüre, illustrirt, gratis und franco, | 
Adresse für Telegramme und Briefe: | 


RITTER, Warschau. 
PFF 


Materialien 
beſte und dabei billigſte Iſolirung 
von Dampfkeſſeln, Dampfrohren etc. 
bei (10—8 


E. Häbler & Co., 


Lodz, Petrikauer⸗Straße 193 neu. 


In Zabieniec 
ift das (8) 


Baden 


gegen ein Entree von 10 Kop. für Ers 

wachſene und 5 Kop. ſür Kinder geſtaftet. 

Badehaus und Auſſicht vorbaaden. 
Remus. 


Vorläufige Anzeige! 

Dem geehrten Publikum und 
beſonders meinen werthen Gäften 
mache ich ſchon heut die ergebene 
Anzeige, daß ich 


mein 


Reſtauraut 


vom 3. Juli ab nach dem 
Haufe J. Joskowiez, 

Petrikauerſtraße Nr. 269 

(neu 33) verlegen werde. 
Hochachtungsvoll | 

. Frankfurt. 


—Klettenwalzendrath 
in jeder Stärke, 


Hakenblätter, 
Wolſſtifle verfdjiedener Stärke 


mit Gewinde, 


Auto matiſche Thürſchließer 


neueſter Conſtruction, 


2 Schloßſicheruugen 2 

zur Verhütung von Einbruchs Diebſtählen, 

mit Dietrichen oder ſonſtigen Inſtrumenten 
nicht zu öffnen, hält ſtets auf Lager 


KARL ZINK E. 


65) nsciald-Straße 1339 (14). 


5019) Dr. Littauer 


empfängt ſperiell mit Sant, Geſchlechts⸗ und 

Haruröhren⸗Krankheiten Behaftele von 8—10 
Uhr Vor- und von 2—6 Uhr Nachmittags. 

Petrikauer⸗Straße Nr. 24, Haus Kestenber g 


10) 


Beilage zu Nr. 152 des 


Die Artwort. 


Von 
Pierre Sales. 
Autoriſirte Ueberſetzung von Hedwig Jahn. 


Die Fiſcherböte waren des Morgens alle 
bei gutem Winde hinausgeſegelt. Da das 
Wetter ſehr klar war, ſo ſah man ſie in der 
Ferne in einer Linie am Horizont, zwiſchen 
den Abhängen von Criel und dem Vorgebirge 
von Cayeux. Und dort unten erſchienen ſie 
viel ruhiger, als bei der Ausfahrt aus dem 
Hafen. 

Die Fiſcherfrauen, die Kinder und die 
Alten hielten ſich noch auf dem Hafendamm 
auf, wohin ſie gekommen waren, um die Böte 
hinaus zu ziehen, damit ſie ſich nicht an den 
Wellenbrechern ſtießen. 

Und Alle waren zufrieden; denn das 
günſtige Wetter verſprach einen günſtigen 
Fiſcffang. 

Das Meer war wunderbar blau; aber, 
von ſtarkem Winde bewegt, ging es in großen 
Wellen und die Wogen, von weißem Schaume 
gekrönt, durchfurchten es und liefen ſehr ſchnell 
an den Strand hinauf. Die Luft war von 
überraſchender Klarheit: man ſah den Flecken 
d'Ault ganz deutlich in einem runden Aus⸗ 
ſchnitt hinter dem Abhange von Mers, wo 
eine ſchöne vergoldete Madonna, Notre dame 
de la Faleise, ſich gegenüber einem Cal⸗ 
varienberge erhebt, auf den Abhängen von 
Treport; mit einem guten Glaſe konnte man 
die Bäume hinter der Küſte von Cayeux 
unterſcheiden, welche dort rechts endigt und 
ſich im Meere zu verlieren ſcheint. 

„Siehſt Du ihn noch, Mame?* fragte 
ein kleiner Junge, welter die Schule vers 
ſäumt hatte, um ſeinen Vater zu begleiten. 

Seine Mutter hatte ein Fernglas — 
ein Luxus, um welchen ihre Nachbarinnen ſie 
beneideten: aber gut, wie ſie war, lieh ſie 
es allen denen, welche gern den Lauf der 
Schiffe verfolgen wollten, die ihnen ihre Män⸗ 
ner, Brüder und Kinder forttrugen. 
Bei dieſem klaren Wetter konnten ſie, wenn 
auch nicht mehr die Menſchen unterſcheiden, 
ſo doch die Nummer leſen, welche in dicken 
Zahlen auf dem großen Segel ſtand. 

Madame Fournier hob ihren Sohn in 
die Höhe, legte ihm das Fernglas vor die 
Augen und der Junge rief: 

„T. 672... Man wirft das Netz 
aus 4 

Er würde noch lange dageblieben ſein, 
um die Schaluppe feines Vaters zu beobach⸗ 
ten, welche immer kleiner und kleiner wurde; 
aber ſeine Mutter führte ihn fort: man 
mußte nach Hauſe zurückkehren, um zu arbeiten. 

Sie gingen am Hafen entlang, welcher 
ſein ganzes Leben mit den 40 Fiſcherböten 
verloren hatte: es waren nur an der Stadt⸗ 
ſeite einige Kähne zurückgeblieben, welche ab» 


L 


et Tageb 


warteten, daß das Meer weniger bewegt und 
weniger ungeſtüm werde, um hinauszugehen, 
und auf der andern Seite ein halbes Dutzend 
Handelsſchiffe, welche Kohlen ausluden oder 
Phosphate einſchifften. 

Madame Fournier blieb unwillkürlich in 
der Mitte des Quais ſtehen und betrachtete 
einen ſchönen engliſchen Dreimaſter, welcher 
alle Woche mit Kohlenladung kam, den 
„Harding“. 

Ein Matroſe, welcher auf der Brücke 
des Dreimaſters promenirte, bemerkte ſie und 
grüßte. Da wandte ſie den Kopf ab und 
erreichte mit raſchen Schritten die Rue de 
Falaiſe, wo ihr Haus lag. 


Zwei Stunden ſpäter wunderten ſich die 
Bewohner der Rue de Falaiſe ſehr, als ſie 
Herrn Fournier, den Beſitzer des Fiſcher⸗ 


bootes T. 672, mit wüthender Miene in ſeine 
Wohnung heimkehren ſahen. Er hatte aber 
nicht die Zeit, dorthin zu gelangen: ſeine 
Nachbarn liefen hinzu, um nach dem Grunde 
dieſer plötzlichen Rückkehr zu fragen. 

Der Grund ? 

Leider immer derſelbe! Dieſe Art, den 
Hafen zu verlaſſen, alle Segel aufgezogen, 
gleichviel was für Wetter auch ſei, iſt nur 
zu gut bekannt an der ganzen Küſte entlang 
unter dem Namen „Schifffahrt von Trͤport“. 
Eine Keckheit, die nichts in der Welt den 
Schiffern von Tréport abgewöhnen kann, und 
die ſehr oft Schiffbruch veranlaßt, was denn 
auch dem „Saint Laurent“, T. 672, begegnet 
war: Segel und Klüver waren gebrochen, 
und er hatte ſo ſchnell als möglich den 
Hafen erreichen müſſen, um den Schaden 
auszubeſſern. Man war ſchon dabei beſchäf . 
tigt. 

Und er, der Patron des Schiffes, der 
die Arbeit in's Werk geſetzt hatte, war zurück⸗ 
gekommen, um ſeine Frau zu umarmen, die 
er zärtlich liebte. 

„Deine Frau iſt ausgegangen; aber ſie 
hat geſagt, ſie würde gleich wiederkommen.“ 

Er dankte ſeinen Nachbarn und ſetzte 
ſich dann in das Zimmer, um ſeine Frau zu 
erwarten. 

Er ſchenkte ſich ein Glas Bier ein aus 
der Flaſche, die er am Morgen vor der Ab» 
fahrt geöffnet hatte; da bemerkte er, daß das 
Tintenfaß auf dem Tiſche offen war und die 
Feder noch naß von Tinte. Es war das 
Tintenfaß und die Feder ſeines kleinen Jun⸗ 
gen; aber da der Kleine niemals am Tage 
ſchrieb, ſo ſchloß er daraus, daß ſeine Frau 
geſchrieben habe. 

Beinahe ſofort ſah er einen Brief, der 
in eine blaue Schale geworfen war; und 
ohne daran zu denken, daß er eine Indis⸗ 
eretion begehe, las er ihn: 

„Madame Fournier, ich liebe Sie, mehr 
als ich es ſagen kann. Ich beſchwöre Sie, 
beſtimmen Sie mir ein Rendezusus. Sie 
find frei. Ihr Gatte iſt fort. 


Harry Evans.“ 


lati 


— — 


der Patron Fournier, 
a 


„Teufel!“ brüllte 


engliſchen Matroſen, welcher ſchon ſo viel 
Unheil in Tréport angerichtet hatte. Ein 
großer Burſche, ebenſo groß wie er ſelbſt, 
mit blondem Kraus haar, wit dem Teint eines 
Mädchens, dem der Sonnenbrand des Meeres 
nichts anhaben konnte, und mit ſehr ſanften 
blauen Augen, Er erhob ſich, um nach dem 
Einſchiffungsquai zu laufen und den engliſchen 
Matroſen umzubringen; aber er hörte, wie 
ſeine Frau eben zurückkehrte. Sie hatte augen⸗ 
ſcheinlich dieſen frechen Brief beantwortet 


und würde ihm ſagen, was ſie geſchrieben 


hatte. 

Er glaubte an ſeine Frau. 

„Ich komme ſchnell zurück,“ ſagte fie 
beim Eintreten, „ich hörte von Deinem 
Schaden, als ich meine Beſorgungen machte.“ 

Sie brachte Eßwaaren mit. Während 
ſie ſie auf dem Tiſch ausbreitete, harte er 
Zeit, den Brief in die Schale zurück zu legen. 
Und nun erwartete er ihr Geſtändniß. Mar 
dame Fournier fuhr fort, ihre Wirthſchaft 
zu beſorgen. Er betrachtete ſie und fand ſie 
wie immer jugendlich, braun und ſonnenver⸗ 
brannt wie ſich ſelbſt, beinahe ebenſo groß, 
kokett ſich bewegend auf ihren ſpitzen Holz⸗ 
ſchuhen, und von noch ſehr zierlichem Wuchſe. 
Sie trug einen neuen Rock von rothem Tuch 
und ein elegantes graues Jäckchen; am Halſe 
war es mit einer Broſche geſchloſſen, die er 
ihr zum Geburtstag geſchenkt hatte, und iu 
den Ohren trug ſie Ohrringe von cijelirtem 
Golde, ſein Hochzeitsgeſchenk.“ 

Von Zeit zu Zeit ſah ſie ihn an und 
lächelte; ſie wunderte ſich gar nicht, ihn ver⸗ 
ſtimmt zu ſehen nach dieſem Seeſchaden. Sie 
ſagte aber nichts darüber, weil ſie ſchon ſeit 
langer Zeit ihrem Manne über dieſen Punkt 
Vorſtellungen gemacht hatte; und es war der 
einzige, in dem er unlenkſam war. Sein 
Vater hatte ſo geſegelt, und er würde es 
immer ebenſo machen. 

„Und Du, Frau haſt Du mir gar nichts 
Neues zu erzählen 1“ 

„Nichts, mein guter Mann.“ 

Sein Geſicht verzerrte ſich in unheim⸗ 
licher Weiſe, und ſeine Frau, welche dachte, 
es wäre der Kummer über ſeinen Schaden, 
umarmte ihn zärtlich. Er drückte ſie mit 
unerhörter Kraft an ſich. Niemals, auch in 
den ärgften Stürmen, hatte er in ſolcher Art 
gelitten. 

Der in dieſe einfache und redliche Seele 
fallende Zweifel richtete eine ſchrecklicher Ver⸗ 
heerung darin an. 

„Lebewohl denn! Ich gehe nach dem 
Hafen. Wir ſegeln mit der neuen Fluth, 
ſobald der Schaden ausgebeſſert iſt. Lebe⸗ 
wohl“. Sie begleitete ihn bis an das Ende 
der Straße und ſagte ihm Lebewohl mit 
einem ſo offenen Blick, daß er ſich fragte, 
ob es denn menſchenmöglich wäre, daß eine 
ſolche Frau lüge. 


Er begab ſich nach dem „Harding“ zu, 
als ihn einer ſeiner Matrofen bemerkte und 
ibn ſuchen kam. Gezwungen, zu ſeinem 
Schiffe zurückzukehren, hatte er Zeit zum 
Ueberlegen. Ein Ausbruch von Zorn, ein 
Kampf, das würde nichts beweiſen, und er 
würde niemals die volle Wahrheit erfahren. 


So überwachte er denn kaltblütig die 
Ausbeſſerungs⸗Arbeiten, die raſch vorwärts 
gingen. Um zwei Uhr brachte ihm ſeine 
Frau das Mittageſſen; um fünf Uhr kam 
ſein Sohn, um ihn zu umarmen. Und in 
der Nacht begab er ſich wieder auf das Meer, 
nachdem er geſehen hatte, wie der „Harding“ 
Tréport verließ, um nach England zu gehen. 
Nur die Leute vom „Saint Laurent“ ſagten: 
„Dem Patron fehlt etu as.“ 

Am folgenden Sonnabend, nach einem 
ſchrecklichen Sturme, kehrten die Fiſcher heim 
nach Treport, ſehr ermüdet, aber reich bela 
den mit Fiſchen. Der Patron Fournier 
blickte ſich ſchnell um, ob der engliſche Drei⸗ 
maſter auch am Quai lag; aber er war 
nicht da. 

Beim Ausſchiffen erfuhr er, daß der 
„Harding“ im Angeſicht der Küſten Spithead 
geſcheitert ſei und daß alle Leute jeiner Be⸗ 
mannung verloren ſeien. 

Harry Evans war alſo todt. .. Seine 
Frau allein kannte die Wahrheit, er würde 
nicht wagen, fie zu fragen, und daher nies 
mals die Wahrheit erfahren. 

Sein Zweifel würde ewig dauern. 
Von nun an bemerkte alle Welt in Tréport, 
daß der Patron Fournier ſtill und verſchloſſen 
geworden war; man fragte ſeine Frau nach 
der Urſache, ſie antwortete ausweichend, ſie 
wüßte nichts davon. 


Die Traurigkeit ihres Mannes machte ſie 


ſehr unglücklich. Sie wurde noch ſanfter als 
gewöhnlich; ſehr zärtlich, verſuchte ſie, ſeinen 
Wünſchen zuvorzukommen; aber er hatte keine 
Wünſche mehr. 

Uebrigens beklagte er ſich niemals. 

Seine Matroſen fanden ihn rauher als 
früher und gewinnſüchtiger. Häufig kam er 
Sonntag früh nach Tréport zurück und ging 
am Abend ſchon wieder fort, ohne eine Nacht 
auszuruhen. 

Aber in einer Woche kehrte er am 
Dienstag heim. Und es verbreitete ſich das 
Gerücht, daß das Boot St. Laurent einen 
Ertrunkenen aufgefiſcht hätte. Der rührenden 
Sitte dieſes Thelies der Küfte folgend, hatte 
der Patron Fournier den Befehl gegeben, in 
den Hafen zurückzukehren und den Fiſchfang 
aufzugeben, um den Todten zu beſtatten. 


In dieſem Augenblick gab er in Beglei⸗ 
tung von zweien feiner Matroſen dem Com⸗ 
miſſär der Schifffahrtsverwaltung ſeine Er⸗ 
klärung ab; und dieſer brachte den traurigen 
Fund zu Protokoll: „Ein Ertrunkener, auf⸗ 
gefunden von dem „Saint⸗Laurent“, fünfzehn 
Meilen ſüdſüdweſt von Spithead — — der 
Kopf beinahe ganz verſchwunden, die Hände 
in Stücken — — Größe 1,75 Meter, mit 
einem Hemde von blauem Wollenzeug beklei 
det, einer grauen Hoſe und einem carrirten 
Taſchentuch. Kein Papier, kein Zeichen, 
welches dazu dienen konnte, die Identität feſt⸗ 
zuſtellen. Man nimmt an, ohne übrigens 
beſtimmtere Anzeichen dafür zu haben, als 
den Ort des Schiffbruchs, daß dieſer Un⸗ 
glückliche zur Mannſchaft des „Harding“ ge⸗ 
hörte.“ 

Am anderen Morgen früh, bei grauem 
Himmel, ging ein Trauerzug durch die Stadt 
und ſtieg durch die Straße de la Boucherie 
zur Kirche heran. Es war der Leichenzug 


haben, war Harry Evans 


des unbekannten Matroſen, der vom „Saint 
Laurent“ aufgefunden war. 

Hinter dem Sarge ſchritten alle Matros 
ſen des „Saint Laurent“, der Patron an der 
Spitze, und hinter den Männern die Frauen 
oder die Mütter der Matroſen. Männer und 
Frauen alle in Trauer. Auch das iſt eine 
Tréporter Sitte, welche alle Schiffer mit 
großartiger Einfachheit befolgen. 

Die religiöſe Ceremonie war kurz, aber 
Alles folgte Ar mit Ehrfurcht. 

So wurde der unbekannte Todte nach 
dem Kirchhofe begleitet von der großen Fa⸗ 
milie der Schiffer von Tréport, welche ſich 
ſelbſt zu ehren wiſſen, indem ſie die irdiſche 
Hülle der Anderen ehren. Eine ſpecielle 
Kaſſe, von ihnen ſelbſt unterhalten, dient 
dazu, die Koſten dieſer Ceremonie zu ber 
ſtreiten. 

„Bereitet Euch vor“, ſagte der Patron 
Fournier zu ſeinen Leuten; „wir ziehen mit 
der Fluth hinaus.“ 

Er und ſeine Frau blieben auf dem 
Kirchhofe, während das Grab zugeſchüttet 
wurde. Als ſie aufblickten, da ſah das Meer 
ſehr ruhig aus, von einem bleiernen Grau; 
und alle Dinge, der Hafendamm, die Küſten⸗ 
abhänge erſchienen verſchwommen durch den 
dichten Nebel, der ſie umgab. Es war ein 
Tag voll unendlicher Ruhe, voll von jener 
Melancholie, welche die Seeleute empfinden, 
wenn die Sonne ſich verbirgt. 

Fournier zog ſeine Frau mit ſich auf 
den Hügel, ein wenig oberhalb des Kirchhofs. 
Er wollte ohne Zeugen ſprechen. 

„Frau, wrißt Du, für wen Du eben ges 
betet haſt?“ 

Sie zitterte und drückte die Hand ihres 
Gatten. Niemals hatte ſie ihn ſo feierlich 
geſehen. 

„Der Mann, den wir eben begraben 
Da, ſieh!“ 

Madame Fournier erblaßte. Ihr Mann 
hielt ihr ein beſchmutztes Papier hin. 

„Frau, ich habe an Dir gezweifelt. Es 
iſt meine Strafe, mich dieſerhalb anzuklagen. 
Ich hatte den Brief geleſen, welchen er an 
Dich zu ſchreiben wagte .:. Und ich war 
ſehr unglücklich ... Vergangene Nacht, als 
man dieſen Ertrunkenen gefunden, da habe 
ich allein ihn durchſucht. .. . Ich konnte 
weder den Anderen noch dem Commiſſär das 
einzige Papier zeigen, welches er bei ſich 
hatte, in einer Taſche aus Wachs tuch 
Das Waſſer hat die Tinte ein wenig vers 
löſcht; aber ich habe es dennoch geleſen. ...“ 
Das Waſſer hat die Tinte ein wenig ver⸗ 
löſcht; aber ich habe es dennoch gelejen. ... .* 

Es war die Antwort, welche Madame 
Fournier an den ſchönen engliſchen Seemann 
gerichtet hatte. 

„Mein Herr, ich liebe meinen Gatten, 
das iſt die einzige Antwort, die ich auf 
Ihren Brief habe. Ich werde meinem 
Manne nichts ſagen, denn er würde Sie töd⸗ 
ten. Kommen Sie nicht hierher zurück...“ 

„Frau, kannſt Du mir vergeben?“ 

Ach! mein armer Mann, was mußt Du 
gelitten haben!“ 

Von dieſem Zeitpunkt an hat der Patron 
Fournier ſeine ganze Heiterkeit wiedergefun⸗ 
den; aber nichts würde ihn daran verhindern 
können, mit vollen Segeln hinauszugehen. 


Der geſtohlene Diamant. 
Eine perſiſche Erzählung, deutſch 


Louis Egmont Browski. 

Ein Landmann in der Nähe von Kho⸗ 
raſſan fand einmal, als er ſeinen Acker 
pflügte, einen wunderbaren Stein. Der war 
größer als eine Wallnuß und leuchtete und 
funkelte wie Feuer, denn es war ein Dia⸗ 
mant. Den brachte der Bauersmann nach 
der nahen Stadt und zeigte ihn den Gold⸗ 
ſchmieden. Aber keiner von ihnen getraute 
ſich, ihm eine Summe dafür zu bieten, jo 
koſtbar war der Edelſtein. Da ging er wie 
der heim und fragte ſeine Freunde, was er 
damit thun ſolle, und die ſagten ihm: „Wenn 
Du den Stein noch lange in der Stadt und 
den Bazaren herumträgſt, wird alle Welt 
davon erfahren, endlich auch der Sultan. Der 
wird ſagen, daß Du den Schatz geſtohlen 
haſt, man wird ihn Dir abnehmen, und Dich 
ſelber wohl gar noch ins Gefängniß werfen. 
Am beſten, Du nimmſt Deinen Stein und 
bringſt ihn zum Kum⸗Padiſchah') hin, bieteſt 
ihm denſelben an als Geſchenk, und er wird 
Dir reichlich lohnen. Er macht Dich vielleicht 
ſogar noch zum Vezier. 

Der Bauer hört den Rath und macht 
ſich auf den Weg zur ſelben Stunde. 

Als er einige Tage lang gewandert war, 
traf er drei Männer, die deſſelben Weges 
gingen, und ſchloß ſich ihnen an. Er erzählte 
ihnen von ſeinem koſtbaren Fund und dem 
Zweck ſeiner Reiſe. Die ſchnöden Geſellen 
aber ſtahlen ihm, da er nachts einmal im 
tieſen Schlaf lag, den Stein. Als er mor⸗ 
gens ſeinen Schatz vermißte, war er ſchier 
todt vor Schrecken. Doch dachte er bei ſich: 
Gewiß haben ſie mir ihn geſtohlen, wenn ich 
aber nun darüber mit ihnen Streit anfange, 
werden ſie mich gewiß auch noch erſchlagen. 
So lange man lebt, iſt nichts verloren. Da⸗ 
rum iſt's beſſer, ich thue ſo, als ob ich nichts 
merke, und gehe mit ihnen weiter bis zur 
Hauptſtadt des Kum⸗Padiſchah. Denn Allah⸗ 
ferim**), er wird mir ſchon helfen. 

Als ſie in der Hauptſtadt angekommen 
waren, überreichte er alsbald ſeine Klageſchrift 
dem Padiſchah. Der ließ die drei Männer 
vor ſich bringen, aber ſie leugneten die That 
und beſchworen ihre Unſchuld. Darauf wur⸗ 
den ſie ins Gefängniß abgeführt. Später 
aber bedachte der Kum⸗Padiſchah, ob es auch 
wohlgethan ſei, auf die Anklage des fremden 
Bäuerleins hin die Leute im Kerker ſchmachten 
zu laſſen oder ihre Glieder auf der Folter⸗ 
bank zu brechen, denn vielleicht mochten ſie 
doch unſchuldig ſein; laufen laſſen wollte er 
ſie aber auch wieder nicht, denn es ſollte 
einem Jeden ſein Recht werden in ſeinem 
Reiche.“ 

Da trat eben Prinzeſſin Miriſchah, ſeine 
Tochter, zu ihm herein und fragte ihn, wo⸗ 
rüber er jo ſinne. Der Padiſchah wußte, 
wie klug und weiſe ſein Töchterlein ſei, und 
erzählte ihr den ſchwierigen Fall. 

„Ueberlaß mir das, mein Vater“, ſprach 
fie nach kurzem Befinnen, „ich werde die 
Sache ſchon mit irgend einer Liſt entſcheiden.“ 
Der Padiſchah war damit zufrieden. 

Das Mädchen ging nach feinen Gemächern 
und ließ die drei Gefangenen zu ſich bringen, 
empfing ſie huldvoll und ſprach freundlich zu 
ihnen: „Ihr Männer, ſeid mir milllommen ; 
mein Vater hat in feiner Uebereilung Euch 


) So nannten die Perſer die Kaſſer oſtrömiſchen 
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) Gott iſt barmherzig. 


— rs — 
4 „ 


bitter Unrecht zugefügt, und beinahe hätte er 
den Worten des hergelaufenen Fremdlings 
geglaubt, der Euch verleumdet. Wie ſollte 
der Narr auch zu ſolch koſtbarem Stein kom⸗ 
men. Er hat vielleicht nur einmal davon 
geträumt. Ich aber bin feſt von Eurer Uns 
ſchuld überzeugt und habe es Euch gleich am 
Geſichte angeſehen, daß Ihr brave, ehren. 
werthe Männer ſeid. Ihr ſeid ſrei und mögt 
thun, was Euch gefällt. Weil ich aber mit 
ſo weitgereiſten Männern, die viel Schönes 
geſehen und erfahren haben, gern verkehre, ſo 
bitte ich Euch nur um das Eine, ſprecht jeden 
Tag auf ein Stündchen als Gäſte bei mir 
vor, dann wollen wir mit einander plaudern.“ 

Die drei Männer fühlten ſich durch dieſe 
Huld der ſchönen Prinzeſſin hoch geehrt und 
fanden nun jeden Tag ſich bei ihr ein. 

So ſaßen ſie wieder eines Abends da, 
und Prinzeſſin Miriſchah ſprach: „Hört mir 
zu, ich will Euch einmal eine merkwürdige 
Geſchichte erzählen, die vor langer Zeit ſich 
zu Damaskus zugetragen haben ſoll. 

Dort lebte ein reicher Kaufmann, der 
hatte eine Tochter, Dilfrus war ihr Name. 
Sie war dreizehn Jahre alt, ſchön und lieblich 
ohne Gleichen. An einem Frühlingstage er⸗ 
ging fie ſich im Garten, da ſah fie eine herr⸗ 
lich erblühte Roſe, zu oberſt an einem hohen 
Strauche, die erſte im jungen Jahre, und 
befahl den Dienerinnen, ſie ihr zu pflücken. 
So ſehr ſie ſich aber auch abmühten, die Roſe 
hing zu hoch, keines der Mädchen konnte ſie 
erreichen. Dilfrus, die von der Blume nicht 
laſſen konnte, rief: Ach, wer mir die Roſe 
bringt, dem gewähre ich Alles, was immer 
er ſich nur wünſchen mag. Das hörte der 


Gärtner, der unweit davon im Schatten eines 
Baumes lag, ſprang auf, lief herbei, holte 
die Roſe vom Gipfel herab und legte ſie vor 
den Füßen der Jungfrau nieder. Voll Freude 
darüber ſprach ſie noch einmal zu ihm: Sag 


mir nun Deinen ſehnlichſten Wunſch, lieber 
Gärtner, kann ich's, will ich ihn erfüllen. Der 
Gärtner ſenkte ſein Antlitz zur Erde und 
flüſterte leiſe: Du kannſt es, Sultana, der 
ſehnlichſte Wunſch meines Lebens wäre, daß 
Du in Deiner Hochzeitsnacht mir die Gunſt 
gewährſt, Dich zu küſſen. 

Ach, das iſt ja doch ſo leicht, gewiß, ich 
will es gern thun, erwiderte Dilfrus lachend, 
in der harmloſen Unſchuld ihres Frühligs⸗ 
herzens. 

Einige Jahre vergingen, und der Kauf⸗ 
mann von Damaskus gab ſeine Tochter einem 
Manne. Nach der Hochzeitsfeier, als Schmaus 
und Abendgebet vorüber waren, erinnerte 
Dilfrus ſich ihres Verſprechens, das ſie dem 
Gärtner einſt gegeben, und huſchte in aller 
Stille in den Garten, um ihn zu ſuchen. In 
der Dunkelheit aber verfehlte ſie die Wege, 
gerieth hinaus, immer weiter, und verirrte 
ſich in Wald und Wildniß. Da ſah fie plötz⸗ 
lich ein Paar Feueraugen glühen, ein großer, 
grimtaiger Wolf kam die Schlucht heran, ge⸗ 
rade auf ſie zu. Dilfrus wußte, daß ihr letz⸗ 
tes Stündlein nun geſchlagen. Nach einem 
kurzen Stoßſeufzer wandte fie ſich dem Unger 
heuer zu und bat flehentlich: Ach, lieber 
Wolf, ich weiß ja, daß Du mich freſſen wirſt, 
ich habe aber dem Gärtner ein Verſprechen 
gegeben, gewähre mir nur ſo lange Friſt, daß 
ich's erfälle; dann thu' mit mir, was Dich 
gelüftet, j 

Den Wolf aber rührten des Mädchens 
Worte, dem die Erfüllung eines Verſprechens 
höher als ſein Leben ſtand, er ließ ab von 
ihm und trottete freundlich knurrend weiter. 

Dilfrus eilte fort durch den dunklen 
Wald. Nach einer Weile trat ein Räuber 


aus dem Buſch hervor, um ſie zu berauben. 
Ihr reicher Hochzeitsſchmuck gefiel ihm wohl 
und ihr koſtbares Geſchmeide. 

Dilfrus ſagte auch ihm, was fie dem 
Gärtner verſprochen, und wie vorher der 
Wolf fie. verſchont. Laß mich vorher nur 
mein Wort erfüllen, flehte ſie ihn an, und 
dann magſt Du thun, was Dein Geſchäft, 
und nehmen, was Dein Kismet iſt. 

Als der Räuber das vernommen, wollte 
er ſich von einem Wolf an Großmuth nicht 
übertreffen laſſen. Auch er ließ ab von ihr 
und führte fie gar noch auf den rechten Weg 
bis zum Garten ihres Vaters. Dort fand 
ſie endlich den Gärtner. Sie erzählte ihm 
erſt, was für Drangſal ihr ſeinetwegen begeg⸗ 
net. Der hörte ſie ſchweigend an, dann brach 
er in Thränen aus fiel ihr zu Füßen nieder 
und küßte ihres Kleides Saum. Verzeih' mir, 
Sultana, meinen frevelhaften Wunſch, in 
Thorheit einſt geſprochen an jenem Frühlings⸗ 
tage; ich entbinde Dich Deines Wortes. Dann 
geleitete er ſie bis an die Thür des Hauſes. 

Als Prinzeſſin Miriſchah dieſe Geſchichte 
geendet hatte, wandte ſie ſich zu ihren Gäſten: 
„Nun ſagt mir doch, Ihr Herren, Euer Ur 
theil über die drei Geſellen, den Wolf, den 
Räuber und den Gärtner. Welchem von 
ihnen wollt Ihr ſeines Edelmuthes halber den 
Preis ertheilen oder ihn am meiſten tadeln 
feiner Thorheit wegen?“ 

Der erſte der Männer ſprach: „Der 
Wolf muß wol ein alter Kerl geweſen ſein, 
dem die Zähne ſchon alle ausgefallen waren, 
denn einen ſo ſaftigen Braten loszulaſſen und 
hungrig weiter zu gehen, wäre ſonſt eine große 
Dummtheit von ihm geweſen.“ 

„Allerdings,“ meinte der Zweite, „war 


der Wolf ein recht dummer Geſelle, aber er 


iſt eben nur ein Vieh; vom Räuber, der 
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rakterfeſtigkeit deuten. Kühl und gleichgiltig 
ſchweift der Blick über die Menge, dennoch 
ſagt das ſchöne, dunkle Auge, daß die Ruhe, 
welche in der ganzen Erſcheinung ſich aus⸗ 
drückt, nicht Mangel an Temperament ſondern 
ein Product jahrelang geübter Selbſtbeherr⸗ 
ſchung iſt. Er hat manchem Gruße zu dan⸗ 
ken, gegen manche Loge verbindlich ſich zu 
verneigen. 

Es iſt Ulrich von Paldberg. Sein Ges 
ſchlecht hauſte ſeit alten Zeiten im Lande. 
Ein energiſcher, ehrenhafter Zug hatte ſich 
von dem Ahnherrn bis auf den Letzten ſeines 
Stammes vererbt. Ulrichs Vorfahren waren 
ſtets ſparſam geweſen, hatten beinahe immer 
reihe Frauen gefreit und fo kam es, daß ihr 
Nachkomme über ein ſchier märchenhaftes Ver⸗ 
mögen gebot. Ulrich, der ſchon in ſeiner 
Kindheit Vater und Mutter verloren, benützte 
ſeinen Reichthum, um nach vollendetem Stu⸗ 
dium der Philoſophie und abgelegtem Doctorat 
Reiſen in allergrößtem Stile zu unternehmen. 
Man hatte ihn einen Sonderling genannt. 
Philoſophie ſtudiren .... man fand das 
weder chic, noch praktiſch. Entweder hätte 
er Offizier oder Diplomat werden ſollen, 
meinte man. Ulrich kümmerte ſich um die 
Meinung Anderer niemals, ſtudirte, ritt und 
focht und begab ſich dann mit einer eigens 
dazu ausgerüſteten Yacht auf Reiſen. 

Dies that den Müttern und Töchtern der 
Geſellſchaft ſehr leid; den Müttern, denn er 
war Herr ſo vieler prächtiger, ertragsfähiger 
Beſitzungen, den Töchtern, denn er verſprach 
außerdem, ein ſchöner Mann zu werden. 

Er hielt auch dieſes Verſprechen wie jedes 
andere, das er gab. Nach mehreren Jahren 
kam er zurück und galt binnen Kurzem für 
einen noch ärgeren Sonderling als in ſeinem 
Jünglingsalter. Die Sportswelt begriff nicht, 


doch ein mit Vernunft begabter Menſch gewe- daß er keine Rennpferde hielt, und die Schön⸗ 
fen, war es noch dümmer, eine jo reiche | geifter ärgerten ſich über feine vollkommene 


Beute, die ihm beinahe in die Taſche fiel, zu 
verſchmähen.“ 

„Mit Verlaub,“ ſagte der Dritte, „ich 
glaube, der Allerdümmſte von ihnen war doch 
der Gärtner, der ein ſchönes Mädchen, das 
ihm bei Nacht und Nebel ſelber nachgelaufen, 
nicht geküßt hat.“ 

„Ha, daran nun erkenne ich Euch, Ihr 
Schelme,“ rief die Prinzeſſin, „jetzt glaube 
ich's auch, daß Ihr den Diamant geſtohlen 
habt!“ 

Sie ließ ſie wieder ins Gefängniß füh⸗ 
ren, und auf der Folterbank geſtanden ſie 
denn auch bald ihre Miſſethat ein und ſagten 
den Ort, wo ſie den geraubten Edelſtein ver⸗ 
borgen hatten. 


Feuerprobe. 
Skizze 
von 
Jrancis Wolf. 

Es iſt bald ſieben Uhr, der Zuſchauer⸗ 
raum des überaus freundlichen Theaters be⸗ 
ginnt fi zu füllen. Die Gallerien find ſchon 
dicht beſetzt, Parquet und Logen noch ziemlich 
leer. Die Mufiker ſtimmen ihre Inſtrumente, 
und mit den durcheinander klingenden Tönen 
vermiſcht ſich das Klappen der Sitze, die 
Stimme des die Plätze anweiſenden Bille⸗ 
teurs und das undeutliche Gemurmel auf der 
Gallerie. 

Mit dem Rücken an die Wand gelehnt, 
welche den Orcheſterraum vom Publicum 
trennt, ſteht ein Herr. Die hohe, elegante 
Geſtalt trägt einen ſcharf profilirten Kopf, 
deſſen Geſichtszüge auf ungewöhnliche Char 
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Gleichgiltigkeit gegen Virtuoſen und Antiqui⸗ 
täten. 

Nichtsdeſtoweniger fand er auf ſchönen 
und nicht ſchönen Lippen immer ein ſüßes 
Lächeln, in feurigen und ſchmachtenden Augen 
verheißungsvolle Blicke. 

Aber bald ſchalt ein Theil der Geſellſchaft 
ihn unerträglich; er hatte um keine der vielen 
weißen Hände angehalten; und ebenfalls be⸗ 
ſchäftigte ſich die chronique scandaleuse jehr 
ausgiebig mit ihm. 

Er ſolle heirathen, meinten einige ſeiner 
Standesgenoſſen. O ja, warum nicht? Im 
Grunde genommen war ihm ſein fahrendes 
Ritterthum ſelbſt ſchon zuwider geworden; die 
Gargon⸗Wirthſchaft behagte ihm nicht mehr, 
ſeinem Hauſe, ſeinen Schlöſſern fehlte der 
Mittelpunkt. 

Aber keine unter den vielen Damen der 
Geſellſchaft genügte ihm. Gegen Häßlichkeit 
hatte er eine ebenſo große Abneigung wie 
gegen Dummheit. Vor Allem haßte er 
ſchwache Nerven und Feigheit. 

„Die Frauen meiner Ahnherren“, ſagte 
er, „waren alle kräftig und muthig. Sie 
fielen nicht in Ohnmacht, wußten nichts von 
Nerven und wichen weder dem körperlichen 
noch dem ſeeliſchen Schmerze aus, wenn es 
galt, Tüchtiges zu leiſten. Meine Frau muß 
mir zugleich Kamerad ſein!“ 

„Uujere Damen reiten und gehen auf die 
Jagd,“ entgegnete man ihm. 

„Ah, ſo war es nicht gemeint!“ 

Man bemühte ſich nicht mehr, ihn zu 
verſtehen, und der Sonderling ſprach darüber 
nicht wieder 

Ulrich ſteht im Theater und betrachtet 
das Publicum. Nun haftet ſein Blick auf 


einer jungen Dame, die in derſelben Reihe 
mit ihm ihren Sitz hat. 

„Ein intereſſanter Kopf,“ denkt er und 
dabei fällt ihm, dem Kenner, die anſpruchsloſe 
Vornehmheit der läſſig ruhenden Geſtalt auf. 

Jetzt ertönt das Zeichen, die Muſik be⸗ 
ginnt die Ouvertüre, Ulrich ſetzt ſich. 

Der Vorhang geht in die Höhe, und der 
erſte Act ſpielt ſich ab. Im Zuſchauerraume 
herrſcht tiefe Stille, als «8 mit einem Male 
unruhig wird. Ein brandiger Geruch hat 
ſich verbreitet, und plötzlich ſieht man auf der 
Bühne einen lichten Schein. 

„Feuer,“ ſchreit entſetzt eine Stimme, 
und damit iſt das Loſungswort zu einer un⸗ 
geheuren Panik gegeben. Die Schauſpieler 
eilen von der Bühne, die Muſiker flüchten 
aus dem Orcheſterraume, das Publicum drängt 
mit wahnſinniger Haſt den Ausgängen zu. 
Ein Stoßen, Drücken, Kreiſchen, Jammern 
entſteht, vor den wenigen Thüren ballt fich | 
die Menge, tobend und ſinnlos vor Angſt, in 
wirrem Knäuel. Einige ſtürzen; die Anderen 
in blindem, rückſichtsloſen, brutalen Selbſter⸗ 
haltungstriebe treten über ſie hinweg. 

Auf der Bühne greifen die Flammen 
mit raſender Schnelligkeit um ſich, erſtickender 
Rauch wehrt dem Athem — da raſſelt die 
eiſerne Courtine herab. 

Ulrich iſt auf, ſeinem Piatze geblieben. 
Umſonſt hat er verſucht, die Menge zu beru⸗ 
higen. Rings um ihn her iſt es leer. Nur 
wenige Schritte von ihm entfernt ſteht die 
junge Dame, die vorhin ſeine Aufmerkſamkeit 
erregt hatte. Ihr Antlitz iſt blaß, doch ruhig, 


die ſchlanke Geſtalt bebt nicht. Ulrich nähert 
ſich ihr. 6 
„Sie fliehen nicht?“ fragte er. 
Sie deutet auf die Menge. 
„Soll ich mich drängen wie ſie? Ueber 
Andere hinweg mein Leben retten? Nein!“ 
Er bleibt neben ihr ſteben und ſieht ſich 


nach Rettung um. Alle Thüren find durch 
die Menſchen verſperrt. Einige erklettern die 
Logenbrüſtungen, Andere ſtürzen dem Orche⸗ 
ſterraume zu und überſteigen die Wand. Auch 
hier denkt jeder nur an ſich, ſtößt unbarm⸗ 
herzig den Schwächeren zur Seite. Unſanft 
prallt einer an Ulrich's Gefährtin, daß ſie 
taumelt. Schützend legt Ulrich den Arm um 
ihre Schulter. 

Von außen hört man verworrenen Lärm, 
der aber faſt übertönt wird von den wilden 
Schmerzenslauten derer, die noch immer dem 
todtbringenden Raume nicht entronnen ſind. 

Plötzlich ertönt ein gellender Schrei: 

„Die Gallerie brennt!“ 

Ulrich hat dem Tode oftmals furchtlos 
in's grauſe Auge geblickt. Aber es iſt anders, 
ihn in der nächſten Secunde zu erwarten, und 
anders, in unberechenbarer Zeit ihn langſam 
auf ſich zukommen zu ſehen. f 

Die Geſtalt in ſeinem Arm iſt zuſam⸗ 
mengezuckt, und er blickt hinab in ihr großes, 
klares Auge. ! 

„Es heißt fterben, nicht wahr?“ 

Der ſtarke Mann vermag nicht zu ant⸗ 
worten. 

„Meine armen, armen Eltern!“ flüſtert ſie, 
und er zieht ſie, faſt unbewußt, näher an ſich. 

Unterdeſſen brennt es auf der rechten 
Seite der Gallerie, und gierig verbreiten ſich 
die züngeln den Flammen; erjtidender Rauch 
erfüllt den Raum. 

Ulrich's Blick irrt, Rettung heiſchend, an 
den Wänden umher. Da durchzuckt ihn ein 
Gedanke. Von der Loge des Intendanten, 
die er manchmal betreten hat, führt in das 
Parquet ein Gang, der durch eine Tapeten⸗ 
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thür geſchloſſen iſt. Ulrich eilt, ſeine Gefähr⸗ 
tin mit ſich ziehend, zur Wand und ſein 
ſcharfes Auge entdeckt den in einer Verzierung 
verborgenen Kopf. Dem Drucke weicht die 
die Thür, und tiefaufathmend ſtehen ſie in 
dem dunklen Gange. 

Er reicht ihr den Arm, und ruhig, aber 
wortlos verlaſſen ſie das brennende Gebäude. 
An der bewegten Menge von Schutzleuten, 
Militär und Löſchmännern vorüber, geleitet er 
ſie in eine ſtille Gaſſe. 

Sie blicken zurück. Aus dem Dache 
züngeln die Flammen; das Theater iſt un⸗ 
reitbar verloren. 

Nun durchbebt ein Schauer die Gerettete, 
und im Bewußtſein deſſen, dem fie entronnen, 
erſtickt Schluchzen ihre Stimme, während fie 
ihr Haupt an ſeiner Schulter birgt. Leiſe 
küßt er ihr Haar. 

Als ſie ſich aufgerichtet hat, führt er 
ſie zu einem Wagen. Sie reicht ihm die 
Hand, die er feſthält. Dabei umfaßt ſein 
Blick nochmals die Geſtalt, die in der Gefahr 
ſich jo tapfer gehalten hatte. 

Der Wagen rollt davon. 

Ulrich ſieht ihm lange nach. Er weiß, 
daß er ſeinen „Kameraden“ gefunden hat. 


(B. N. N.) 
Bunte Chronik. 


— Das Heufieber oder Heuaſthma ger 
hört bekanntlich zu denjenigen Unannehmlich⸗ 
keiten, welchen man beim Aufenthalt in der 
Sommerfriſche manchmal ausgeſetzt iſt. Dieſe 
Affection, die am häufigſten in den Monaten 
Mai und Juni und alsdann im Auguſt und 
September beobachtet wird, hat ihren Namen 
dem Umſtande zu verdanfen, daß die frühen 
Anfälle ſtets vor oder während der erſten und 
die ſpäteren Anfälle zur Zeit der zweiten 
Heuernte ſich einſtellen, wenn auch hinzuge⸗ 
fügt werden muß, daß auch im Winter — 
freilich ſehr ſelten — einzelne Fälle von 
Heufieber in den letzten Jahren conſtatirt wor- 
den ſind. Welches ift nun die Urſache des 
Heufiebers? Wenn man die von dieſem unan⸗ 
genehmen Uebel befallenen Perſonen fragt, 
auf welche Urſachen fie das Heufieber zurück⸗ 
führen, ſo geben dieſelben als ſolche an: 
Emanationen von blühenden Pflanzen, An⸗ 
näherung an eine blühenden Wieſe, an einen 
Heuhaufen oder an ein Roggenfeld u. ſ. w. 
Dieſe Momente find auch im Großen zu⸗ 
treffend, nur ſind ſie allgemein gehalten. Eine 
Reihe diesbezüglicher Unterſuchungen hat erge⸗ 
ben, daß das Weſen der genannten Affection 
auf der Einwirkung des Pollens verſchiedener 
Pflanzenarten auf die freiliegenden Schleim⸗ 
bäute beruht. Der engliſche Forſcher Blackley 
hat im Anfang der 70er Jahre gezeigt, daß 
die charakteriſtiſchen Symptome des Heufiebers 
hervorgerufen werden können, wenn man die 
Pollenkörner mancher Pflanzenarten, insbeſon⸗ 
dere von Gräſern, auf die Naſenſchleimhaut 
oder Augenbindehaut bringt oder der Einath⸗ 
mungsluft beimengt. Dieſe intereſſanten Be⸗ 
obachtungen fanden nicht nur ihre Beſtätigung 
durch die Forſchungen anderer Aerzte, ſondern 
es wurden auch im Nafenfecret heufieberkran⸗ 
ker Perſonen die Pollenkörner gefunden. Ue⸗ 
brigens ſei in Bezug auf die Aetiologie noch 
bemerkt, daß auch unſer erſter Phyſiker, Ge⸗ 
heimrath Helmholtz, bei ſich ſelbſt während 
des Heufiebers im Naſenſecret eigenthümliche 
Vikrionen gefunden hat, welche freilich 
von ſpäteren Beobachtern nur Patton 
beſtätigen konnte. Die Krankheit ſelbſt 
pflegt ſich folgendermaßen zu kennzeichnen. 


Losnozeno Ilenaypon. 


Nach einem voraufgegangenen Kitzel in der 
Naſenſchleimhaut röthet ſich dieſe, ſchwillt an 
und zeigt ſtarke Abſonderungen; ziemlich hef⸗ 
tiges Nieſen geht damit einher. In den 
meiſten Fällen wird auch die Augenbindehaut 
ſchmerzhaft geröthet und reichliche Thränen⸗ 
ſectetion tritt ein, während oft genug die 
Schleimhäute des Mundes, des Rachens, des 
Kehlkopfes und der Luftröhren katarrhaliſch 
afficirt ſind und im Halſe ein Gefühl von 
Brenven und Trockenheit entſteht. Während 
Fieber in der Regel nur in geringem Grade 
vorhanden zu fein pflegt, kann der Katarrh fo 
ſtark werden, daß es zu aſthmatiſchen Anfällen 
kommt. Die Dauer der Krankheit, die mit 
Kopfſchmerz und Schlafloſigkeit verbunden iſt, 
beträgt einige Tage, kann ſich aber auch auf 
Wochen und Monate belaufen. Es iſt inte⸗ 
reſſant, daß das männliche Geſchlecht häufiger 
vom Heufieber ergriffen wird als das weibliche. 
Irgend eine Diöpofition muß bei dieſer Affec⸗ 
tion eine Rolle ſpielen, jedoch weiß man noch 
nichts Sicheres darüber; es iſt nicht unwahr⸗ 
ſheinlich, daß hierbei eine erhöhte Reflexbarkeit 
und eine Neigung zur Entzündung bei der 
Naſenſchleimhaut in Betracht komme. Sehr 
merkwürdig iſt es, daß die Landbevölkerung 
im Gegenſatz zu Stadtbewohnern gar nicht 
vom Heufieber befallen wird. Wer die Krank⸗ 
heit ein Mal gehabt hat, pflegt dieſelbe bei 
der nächſten Heuernte wiederzubekommen. In 
dieſer letzteren Etſcheinung iſt denn auch die 
erſte und beſte Schutzmaßregel gegen das Heu⸗ 
fieber zu ſuchen. Wer alſo daſſelbe einmal 
über ſich hat ergehen laſſen, der darf nicht 
zur Zeit der Heuernte in die Sommerſriſche 
gehen. Bei beſtehendem Heuſieber iſt in 
leichteren Fällen ein ärztliches Einſchreiten 
überhaupt nicht nothwendig, während in 
ſchwereren Fällen Einſpritzungen von kaltem 
Waſſer in die Nofene und Rachenhöhle, 
Bepinſelungen der Schleimhäute mit Eiseſſig, 
galvaniſche Cauteriſation der empfindlichen 
Naſenſchleimhäute als zweckmäßig empfohlen 
werden. 

— Die Schlange als Hausthier. Dieſe 
merkwürdige Thatſache wird uns aus Braſi⸗ 
lien berichtet. In dieſem Lande genügen die 
Katzen nicht mehr, um der Rattenplage Herr 
zu werden. Da haben denn die Braſilianer 
ihre Zuflucht zu einer Boaſchlange, dort Giboia 
genannt, genommen. Bei einer Länge von 
4 Metern und der Stärke eines Armes iſt 
das Reptil völlig unſchädlich, da es nicht 
giftig und die Menſchen nicht angreift. Man 
kauft dieſe Thiere auf den Märkten von Rio 
de Janeiro, Pernambuco, Bahia u. ſ. w. mit 
5—6 Francs pro Stück. Tagsüber ſchläft 
das Thier gleich einem Hunde vor der Thür 
des Zimmers, oder im Hausflur vollſtändig 
theilnahmlos, aber kaum iſt die Nacht her⸗ 
eingebrochen, jo wird die Giboia leben⸗ 
dig. Mit der Geſchwindigkeit einer empor⸗ 
ſchnellenden Spirale ſchlängelt ſie ſich über 
den Boden und erhaſcht die Ratten, welche ſie 
durch Zerbrechen des Genicks tödtet. Nur aus 
Lebe zur Jagd treibt ſie dies Spiel, da ſie 
die Ratten nicht frißt. Sie verwächſt ſchnell 
mit ihren Hausgenoſſen und ſo eng, daß, wenn 
man fie nach einer anderen Wohnung trande 
portirt, fie gleich einem Hunde zum alten 
Herrn zurückzukehren weiß. Die Unentbehr⸗ 
lichkeit der Giboia iſt eine jo große, daß, 
wenn z. B. Jemand ſein Grundſtück verkaufen 
oder eine Wohnung darin vermiethen will, er 
es niemals verabjäumt, unter den angeprie⸗ 
ſenen Eigenſchaften ſeines Hauſes als beſon⸗ 
deren Vorzug die Trefflichkeit der in ihm 
hauſenden Schlange zu rümen. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


